
Einzelpreis S 2.50

- b . P . Erscheinungsort Uns
VaHagsposfamt Linz 2 Offtielles Btgttn tot SttfttfttiOttttftyttt w ConOöraannfctiaft w in öflctteiiti (ö£Oe)

11. Jahrgang Böien-Cmj, 0. fljiril folge

Offensive gegen München
Novotny verlangt Annullierung des Münchner Abkommens — Indirekte Anerkennung — Verwirrende Folgen

WIEN. Von Prefjburg aus sfarfete
Antonrn Novotny in der letzten Wo-
che eine neue Offensive gegen das
Münchener Abkommen. Er forderte
in einer Rede von der Bonner Re-
gierung, daÍ5 sie das Münchener
Abkommen als rechtsungültig er-
kläre. Durch die Weigerung, die-
ses Abkommen zu annullieren, ver-
hindere die Bonner Regierung zahl-
reiche Abkommen zwischen beiden
Ländern auf verschiedenen Ge-
bieten. Novotny lehnte auch die
Bonner Forderung, Westberlin als
Teil der Bundesrepublik anzuerken-
nen, ab.

Novotny hat für seinen Angriff auf
Bonn einen, sehr ungünstigen Zeitpunkt
gewählt, weil einerseits die Tschecho-
slowakei auf den deutschen Touristenver-
kehr und auf die Ausweitung des Wirt-
schaftsverkehres ansteht und anderseits
gerade im Jahre der Bundestagswahlen
ein Widerruf des Münchener Abkommens
für jede Partei der Bundesrepublik eine
Unmöglichkeit ist. Aber die Hartnäckig-
keit der tschechischen Forderung läfjt er-
kennen, dafj der rechtliche Bestand des
Münchener Abkommens auch von den
Tschechen als gegeben erachtet wird. Die
deutsche Bundesregierung hat wieder-
holt erklärt, dafj sie die Grenzen von
1937 anerkennt und nicht daran denkt,
sie zu ändern, schon gar nicht mit Gewalt.
Damit könnte für die Tschechen die Frage
des Münchener Abkommens erledigt sein.
Wenn sie dennoch immer wieder davon
reden, so besagt dies, dafj ihnen selbst
die Rechfmäfjigkeit des Abschlusses be-
wußt ist. Daher wollen sie eine offizielle
Außerkraftsetzung durch den seinerzeiti-

gen Vertragspartner, zu dessen Gunsten
das Abkommen geschlossen worden ¡st.

Die Tschechoslowakei würde allerdings
sich selbst in eine peinliche Rechtslage
bringen, wenn tatsächlich deutscherseits
das Münchener Abkommen annulliert
würde. In diesem Falle wäre nämlich so-
wohl die Sammeleinbürgerung der Deut-
schen in der Tschechoslowakei, die am
10. Oktober 1938 nach der Angiiederung
an das Deutsche Reich vorgenommen
wurde, als auch die Sammelausbürge-
rung durch Benesch am 2. August 1945
ungültig. Denn das Benesch-Dekret geht
ausdrücklich davon aus, dai) tschecho-
slowakische Staatsbürger die deutsche
Staatsbürgerschaft erworben hatten.
Wenn aber die Sudefendeutschen nicht
deutsche Staatsbürger geworden sind,
weil das Münchener Abkommen nicht
rechtsgültig war, so wurden sie auch nicht
ausgebürgert und durften nach dem Völ-
kerrecht auch nicht ausgebürgert werden.

Bis zu dem Zeitpunkte, in dem sie
selbst und freiwillig eine andere Staats-
bürgerschaft angenommen haben, wären

also die Sudetendeutschen tschechoslo-
wakische Staatsbürger geblieben. Sie
konnten bis zu diesem Zeitpunkt auch
nur jenen Enteignungen unterworfen wer-
den, die allgemein für tschechoslowaki-
sche Staatsbürger verfügt worden sind.
Die hablose Ausweisung war mithin ein
Unrecht. Die allgemeine Enteignung im
kommunistischen Sinn hat erst nach dem
Kommunistenputsch vom Februar 1948
begonnen. Bis dahin hätten auch für die
Deutschen, weil sie tschechoslowakische
Staatsbürger geblieben sind, keine Ent-
eignungen stattfinden dürfen. Die Sude-
tendeutschen, die zu Unrecht ausgewie-
sen wurden, hätten ein Recht auf ihr
Vermögen. Sie könnten dieses Recht,
wenn das Münchener Abkommen nach
tschechischer Vorstellung niemals gültig
gewesen ist, vor internationalen Gerichts-
höfen einklagen. Die Aufnehmerstaaten
aber könnten von der Tschechoslowakei
die Kosten rückfordern, die ihnen aus der
Aufnahme und Eingliederung der ausge-
wiesener* tschechoslowakischen Staatsbür-
ger entstanden sind.

Abg.Machunze zum Münchner Abkommen
Nichtigkeitserklärung könnte böse Folgen für viele haben

LINZ. In der Hauptversammlung des Ver-
bandes der Böhmerwäldler in Oberösterreich
befaßte sich Abg¿ Machunze mit den strittigen
Entschädigungsfragen. Einleitend bemerkte
er, daß die Republik- und Staatsvertrags-
feiern des heurigen Jahres durch den 20. Jah-
restag der Vertreibung einen bitteren Bei-
geschmack für die Heimatvertriebenen er-
hielten. Diese könnten jedoch stolz darauf sein,
daß sie das Ziel Stalins, durch das Hinein-
pressen von Millionen besitzloser Flüchtlinge
und Vertriebener in ein zerstörtes Land einen
sozialen Unruheherd zu schaffen, vereitelt
haben, ja im Gegenteil durch ihre Tüchtig-
keit am Wiederaufbau ihrer zweiten Heimat
und am Wirtschaftswunder dieser Länder
entscheidend mitgewirkt haben. Es sei be-
dauerlich, daß es in Oesterreich verabsäumt
wurde, einen Lastenausgleich zu schaffen.

Prag hofft auf erhöhten Westtourismus
Ausreisen in den Westen werden gründlich geprüft — Eigene Bürger geschröpft

PRAG. Auf einer Konferenz aller für Tou-
rismus zuständigen Stellen der Tschechoslo-
wakei, die dieser Tage in Karlsbad stattge-
funden hat, ist eine Reihe neuer Maßnahmen
beschlossen worden, von denen' man sich eine
Belebung des westlichen Fremdenverkehrs er-
hofft. Beschlossen wurde vor allem der Bau
neuer Hotels, die Modernisierung der Bäder-
einrichtungen, die Verschönerung von Prome-
naden und Parkanlagen, vor allem in den
Bäderstädten und der Neubau einer Reihe
von Kuranstalten.

Mit Ausreisegenehmigungen in westliche
Länder werden trotzdem nur Bewohner die-
ses Landes rechnen können, die „gut ihre
Pflichten am Arbeitsplatz erfüllen", und auch
am „sozialistischen Aufbau mitwirken".

Diese Antwort gab der Sprecher des Prager
Rundfunks, der zahlreiche Leserbriefe beant-
wortete, die im Zusammenhang mit dem dies-
jährigen Reiseverkehr an ihn gerichtet waren.

Ein Aussiger Bürger z. B. hat sich beschwert,
daß man beim Paßamt den Antrag auf Aus-
reise zusammen mit seiner Ehefrau abgelehnt
habe. Angeblich,sei die Ausreise von,Ehepaa-
ren in westliche Länder vorübergehend ver-
boten. .

Der Sprecher gab zu, daß es zu einer „Be-
schränkung" derartiger Anträge von kinder-
losen Ehepaaren und Familien gekommen
ist, daß derartige Anträge jetzt jedoch wieder
angenommen würden, man diese jedoch „in-
dividuell" eben nach den oben genannten
Grundsätzen der „Pflichterfüllung" und „Mit-
wirkung am sozialistischen Aufbau", mit an-

deren Worten also nach dem Grad der Zu-
verlässigkeit beurteile.

In der Tschechoslowakei müssen auch nach
den neuen Bestimmungen Ausreiseanträge
nach wie vor von der Betriebsgewerkschaft
und über diese von der zuständigen Partei-
stelle befürwortet werden.

Obwohl im vergangenen Jahr aus dem
westlichen Ausland rund 744.000 Touristen in
die Tschechoslowakei gekommen waren, war
man mit der Bilanz der vorjährigen Frem-
denverkehrssaison, wie der Prager Rundfunk
aus dieser Konferenz berichtete, nicht ganz
zufrieden. Die Deviseneinnahmen lagen weit
unter den erhofften Summen.

Um zusätzliche Möglichkeiten von Devisen-
einnahmen aus dem Fremdenverkehr zu
schaffen, hat inzwischen die Regierung neue
„Erleichterungen" für Reisen tschechoslowaki-
scher Staatsbürger in westliche Länder be-
kanntgegeben. Während bisher für derartige
Reisen außer einem Taschengeld von 5 Dollar
keine Devisenbeträge zur Verfügung gestellt
wurden und die Kosten des Aufenthaltes
jeweils ein westlicher Gastgeber zu tragen
hatte, brauchen tschechoslowakische West-
touristen künftig keinen „Gastgeber" mehr
nachzuweisen. Sie können jetzt für zwei
Wochen nach dem Westen reisen, wenn sie
diesen Ausflug in eine andere Welt sich etwas
kosten lassen wollen.

Ein tschechoslowakischer Westtourist muß
künftig nämlich für einen US-Dollar 36 Kro-
nen zahlen, während westliche Touristen, die
in die Tschechoslowakei kommen, für einen
Dollar maximal 18 Kronen erhalten.

Somit haben die Vertriebenen in Oesterreich'
zusammen mit ihren Leidensgenossen in
Ostdeutschland die Kriegsfolgen allein zu
tragen. Der Redner bedauerte die Kleinlich-
keit, die oft bei der Bearbeitung der Ent-
schädigungsanträge zutage tritt, die man als
Neid oder Verständnislosigkeit ansehen
müßte. Die 72.000-S-Grenze müsse unbedingt
fallen.

Nun seien insoferne neue Schwierigkeiten
dazugekommen, als ein Urteil des höchsten
deutschen Gerichtes die Auswanderung von
Deutschland nach Oesterreich nicht als Aus-
wanderung im Sinne des Lastenausgleichs-
gesetzes, sondern nur als „eine Wohnsitzver-
legung innerhalb des deutschen Kulturkreises"
wertete. Durch diese Haarspalterei, die einen
blühenden Unsinn darstellt, wird einem
Kreis von Landsleuten widerrechtlich die ih-
nen gebührende Entschädigung vorenthalten.
Wenn ein Abkommen geschlossen wird, müs-
sen auch beide Seiten dazu stehen. Diese An-
gelegenheit muß ehestens mit der Deutschen
Bundesrepublik einvernehmlich im Interesse
der Heimatvertriebenen geregelt werden.

Nat.-Rat Machunze berichtete auch, daß es
gelungen sei, eine Härte insofern aus der
Welt zu schaffen, als am 7. April ein Gesetz
beschlossen wurde, wonach nachträgliche
Anträge von Erben bzw. nachträgliche Ver-
zichtserklärungen hinsichtlich bereits abge-
schlossener Fälle eingebracht werden können.
Die Organisationen der Vertriebenen müßten
alles daransetzen, die Gleichstellung mit je-
nen Oesterreichern zu erlangen, die ihr Eigen-
tum in Jugoslawien verloren haben. Der
Finanzminister sei grundsätzlich zu Verhand-
lungen bereit, und es ist daher zu hoffen,
daß es in Kürze mit der Bundesrepublik zu
solchen Verhandlungen kommt. Hinsichtlich
der in Oesterreich befindlichen Restbestände
der Südböhmischen Sparkassen muß fest-
gestellt werden, daß es sich hiebei nur um
jene Beträge handelt, welche ab Jänner 1945
infolge der Kriegsverhältnisse nicht mehr
nach Berlin an die Zentrale weitergeleitet
werden konnten. Es ist nur die Höhe des
Gesamtbetrages dieser Restbestände bekannt,
jedoch nicht die Namen der Einzahler bzw.
Eigentümer. Auf diese Restbeträge erheben
die Tschechen Anspruch. Ein tschechischer
Rechtsanwalt wurde bereits mit der Vertre-
tung dieser Angelegenheit betraut. Befremd-
licherweise will auch Deutschland Ansprüche
auf diese Gelder geltend machen, was un-
verständlich ist. Ueber diese Gelder wurde
ein Kurator bestellt, der jedoch energischer
vorgehen müßte. Auch die Spitzenorgani-
sationen der SLOe. müßten sich nachdrück-
licher mit dieser Angelegenheit befassen. Es
darf auf keinen Fall geschehen, daß das
Problem dieser Sparkassen-Restbestände in

(Schluß auf Seite 2)

BESUCHE
Von G u s t a v P u t z

Der Besuch des Bundeskanzlers in Ju-
goslawien ist nicht das einzige Zeichen
dafür, daß Oesterreich zu seinen Nachbarn
bessere Beziehungen sucht. Auch unser
Außenminister war schon in Hauptstädten
der Nachbarschaft zu Besuch. Die Erfolge,
die er nach Hause brachte, waren Ent-
schädigungen für österreichisches Vermö-
gen, allerdings in dürftiger Höhe, so daß
die Verluste der Oesterreicher bei weitem
nicht voll entschädigt werden können,
ganz abgesehen von den Verlusten der
Neuösterreicher, an die überhaupt nicht
gedacht wurde. Auch das Heimbringsei
aus Belgrad war nicht bedeutend. Das
Gastgeschenk, das Bundeskanzler Klaus
nach Belgrad mitgebracht hatte, war er-
heblich größer: wir werden künftig Ju-
goslawien handelsmäßig so behandeln wie
die Staaten im Westen, wir werden Ju-
goslawien die Möglichkeit bieten, an der
fortschreitenden Liberalisierung teilzu-
nehmen. Wir haben uns auch angestrengt,
die Jugoslawen zu überreden, daß sie

Einsendungen für Folge 8 bis
spätestens Mittwoch, 21. April

noch mehr Geld von, uns annehmen, aber
sie haben abgewunken: wir wollten, daß,
sie schon heuer den Visumzwang aufhe-
ben — wobei sicher unseren Regierungs-
vertretern bewußt war, daß nur äußerst
wenig von Jugoslawien zur Belebung un-
seres Fremdenverkehrs,, aber sehr viel von
Oesterreich zur Füllung der jugosla-
wischen Devisenkasse geschehen wird. Die
Jugoslawen konnten dieses großmütige
Angebot nicht annehmen. Sie schützten
vor — wie bescheiden! —, daß ihre Frem-
denverkehrseinrichtungen noch nicht voll
auf der Höhe seien.

Nachdem also die Besuchstournee in
Belgrad begonnen hat, wird uns wohl
auch einmal eine Einladung nach Prag ins
Haus stehen. Schon bisher waren wir
überaus beflissen, uns absolut nicht an-
merken zu lassen, daß wir wegen des ge-
stohlenen österreichischen — altösterrei-
chischen! — Vermögens barsch wären. So-
bald die Tschechen den Schlagbaum auf-
gemacht haben, haben wir unser Geld so-
fort hinübergetragen. Und wenn die
Tschechen selbst nicht genug Vehikel
haben, den österreichischen Fremden-
strom in ihr Land zu ziehen, so helfen
wir ihnen bereitwillig aus. Von Ostern an
wird die österreichische Post Autobusse
von Wien und Linz direkt in die Tschechei
hineinschicken, bis Prag und bis Budweis,
sie wird darüber wachen, daß ja jeder die
entsprechende Menge Schillinge an der
Grenze für Tschechenkronen hingibt —
doppelt so viel, wie er dafür in «iner
österreichischen Bank zahlen müßte. Und
wenn im Sommer Budweis seine 750-Jahr-
Feier hält, wird sicher die österreichische
Post ihren Wagenpark verdoppeln, damit
ja genug Leute aus Oesterreich ihr Geld
in die Tschechei bringen können.

Nun gut: niemand begrüßt es mehr als
wir, wenn die Beziehungen Oesterreichs
zu seinen Nachbarn sich bessern. Denn
wenn ein Gespräch über die Grenzen zu-
stande kommt, so kann es doch nicht aus-
bleiben, daß dabei einige offene Worte
fallen: über das Jahr 1918, in dem man
dieselben Leute in den tschechischen
Staat preßte, die man 1945 aus ihm,hin-
ausjagte. Unsererseits wird bei einem sol-
chen Gespräch gewiß die Ehrlichkeit nicht
fehlen und wir werden die Fehler, die ge-
macht worden sind, weder leugnen noch
beschönigen. Aber kein Tscheche kann
sich einbilden, daß unsererseits das Am-
nestiedekret des Präsidenten, Benesch
unterschrieben würde. Der Vorteil des- Ge-
spräches von Mann zu Mann und von
Land zu Land muß vor allem darin'lie-
gen, daß die Rechnungsbücher aufgeschla-
gen und die Salden gezogen werden.

Im Gespräch mit Jugoslawien war von
vorneherein das Thema Vermögen aus-
geklammert. Der Verzicht auf österrei-
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chisches Vermögen in Jugoslawien ist
schon im Jahre 1955 ausgesprochen wor-
den, um uns den ungestörten Besitz unse-
res derzeitigen Staatsgebietes zu sichern.
In Gesprächen mit der Tschechoslowakei
ist aber das Vermögensthema das wichtig-
ste. Wenn man in Zeitungen liest, Oester-
reich werde in den Nachbarhauptstädten,
auch in Prag, Kulturinstitute errichten,
so meinen wir dazu, daß zwar Kultur ein
bedeutsames Gut des menschlichen Le-
bens ist und gewiß einen Vorrang hat,
daß aber Kultur außer durch Musik, Lite-
ratur und Kunst auch dadurch bewiesen
werden muß, daß man die primitiven
Rechtsgrundsätze befolgt. Oesterreich
kann solche Beziehungen mit der Tsche-
chei erst dann eingehen, wenn diese in den
Vermögensverhandlungen die Verschlep-
pungstaktik beendet und endlich einmal
zeigt, was sie geben will. Zwanzig Jahre
nach dem Kriege müßte die Tschechei
schon wissen, wieviel sie den Oesterrei-
chern abgenommen hat und wie sie diese
Verluste decken kann.

Es würde uns daher auch kein Staats-
besuch von Oesterreichern in Prag gefal-
len, ehe nicht in der primären Frage der
gute Wille gezeigt wird. Die sudetendeut-
sche Frage kann dabei gerade in Gesprä-
chen mit Oesterreich nicht ausgeklammert
werden. Die Sudetendeutschen sind, ge-
nau so wie die Binnenösterreicher, Staats-
angehörige der alten Monarchie gewesen,
sie haben, genau wie die Binnenösterrei-

Die Mauer des Schweigens muß brechen
Aussiger verlangen Verfolgung der Verbrechen von Aussig

BONN. Kurz vor Betriebsschluß der Aussi-
ger Schichtwerke explodierte an einem späten
Junitag des Jahres 1945 ein in der Nähe ge-
legenes Munitionslager. Die Detonation hatte
sich kaum gelegt, als Scharen uniformierter
und ziviler „Revolutionsgardisten" die heim-
kehrenden Arbeiter angriffen und sie haufen-
weise mit Knüppeln, Gewehrkolben und
Brecheisen erschlugen. Die Augenzeugin
Thérèse Mager erzählt darüber: „Ich selbst
lief zur Elbebrücke und sah hier, wie Hun-
derte deutscher Arbeiter, die aus den Schicht-
werken kamen, in die Elbe geworfen wurden.
Auch Frauen und Kinder sowie Kinderwägen
stießen die Tschechen in den Strom. Es waren
meist schwarzuniformierte Leute mit roten
Armbinden. Sie warfen Frauen und Kinder,
die sich nicht wehren konnten, von der 20 m
hohen Brücke in die Fluten." Das gleiche be-
richtet der deutsche Antifaschist und Sozial-

B«l Ihrem Fodthdndler

HITZINGER&CO.
Linz. Gesellenhausstrafce 17

Kuhischränke
demokrat A. Ullmann: „Am Abend wurden

Wieviele noch an anderen Stellen abtranspor-
tiert wurden und wieviele außerdem die Elbe
hinunterschwammen, konnte nicht festgestellt
werden. Darüber konnten nicht einmal die

eher, im Jahre 1918 durch ihre Vertreter die Toten an drei Stellen zusammengetragen
ihren Willen bekundet, zu Oesterreich zu und mit Lastautos abtransportiert An diesen
gehören ihr weiterer Weg, nachdem ihr drei Stellen wurden gegen 400 Tote gezählt.
Wille mißachtet worden war, geht zu La-
sten derer, die den Weg mit Oesterreich
versperrt haben.

Jaksch ein Irredentist
PARIS. Die Zeitung „Le Monde", die in der

letzten Zeit wiederholt Aeußerungen gegen
Wenzel Jaksch publiziert hatte, nimmt neuer-
dings Stellung gegen Wenzel Jaksch. Das
Blatt sagt, daß seine Kundgebungen noch ge-
walttätiger klingen als die Seebohms, und
zieht die Folgerung, daß Jaksch ein Irre-
dentist sei.

Verhandlungen Prag—Bonn
BONN. Die wirtschaftliche Delegation der

eingeweihtesten Kreise des Národni Vybor
Aufschluß geben."

So ereignete sich das Blutbad von Aussig.
Mehr als zweieinhalb Monate nach dem Waf-
fenstillstand, mitten im tiefsten Frieden. Es
geschah nur eine kurze Autoreise von jenem
Lidice entfernt, dessen Einwohner ein nicht
minder schweres Unheil erlitten. In beiden
Fällen mußten Unschuldige ihr Leben lassen.
Hier im Zuge eines offenen Massakers, dort
im Zusammenhang mit einer nach Heydrichs
Ermordung befohlenen Vergeltungsaktion. Die
Erinnerung an das grauenvolle Geschehen
im böhmischen Räume ist in jedem Falle
schrecklich. Sie wird mißbraucht, wo gutge-
zielte Propaganda das Kapitel des Leidens zu
nützen versucht. Die Gemeinde Lidice appel-
lierte an die Stadtväter von Coventry und
Oradour, sich gemeinsam für die Sühne der
von den Deutschen begangenen Verbrechen
einzusetzen. Es bleibt fraglich, ob dies aus
eigener Initiative geschah.

Der Heimatkreis der sudetendeutschen Stadt
Aussig hat seinerseits in einem Tele-
gramm an den Bundes justizminister Doktor
Bucher die gerechte Bestrafung der Schuldi-
gen an dem Blutbad an der Elbebrücke ver-
langt. Es handelt sich dabei nur um eines je-
ner vielen Verbrechen, die in den Zeiten der
Vertreibung in Böhmen und Mähren noch
außerdem geschahen. Dem einen Lidice stün-
den Hunderte schrecklicher Ereignisse auf
deutscher Seite gegenüber, wenn man eine ge-
naue Statistik führen wollte. „Alle diese Ver-
brechen wurden durch das Gesetz der tsche-
choslowakischen Regierung vom 8. Mai 1946,
also bereits zehn Monate später, amnestiert."
Dieser Hinweis des Heimatkreises Aussig, der
heute in München Sitz und Patenschaft fand,
zielt auf den Kern der Problematik.

Caritas-Arbeit für die Vertriebenen
LINZ. Rückblickend auf 20 Jahre Caritas-

Arbeit seit dem Jahre 1945 berichtete der
stellvertretende Caritas-Direktor der Diözese
Linz Prof. Haltmayr in einer Pressekonferenz
kürzlich auch über die Arbeit zugunsten der
Vertriebenen.

Eine der ersten Caritas-Daten war die Ein-

Hauptstellen, von wo sie ihre Tätigkeit ent-
falten, Wien und Bern. An der ideologischen
Front haben die Chinesen die große Kon-
ferenz der kommunistischen Parteien in
Moskau als eine illegale Demonstration hin-
gestellt; während diese Moskauer Konferenz
tagte, haben aber die Chinesen eine Kon-

Bundesrepublik, die sich 14 Tage in Prag auf- richtung eines Suchdienstes. Eines Tages wur- f erenz der prochinesischen Parteien in Peking
gehalten hat, um eine Verhandlungsbasis mit de vom Innenministerium angeordnet, daß "' u~1*— J î - *-*-«-*-«-«- * • - . ...
der Tschechoslowakei zu finden, ist nach
Bonn zurückgekehrt Es gelang bisher bloß,
eine Erhöhung des Warenaustausches im
Rahmen der Abmachungen von 1961 zu er-
zielen. Der Warenaustausch soll von 500 Mio, DM
auf 600 Mio. DM gesteigert werden, daraufhin
soll der Vertrag jedes Jahr automatisch ver-
längert werden. In politischen Fragen gelang
keine Annäherung, da die Bonner Regierung
die Forderung Prags nach Ungültigkeitser-
klärung des Münchner Vertrags abgelehnt
hat. — Die Tschechoslowakei lehnt auch ab,
anzuerkennen, daß Westberlin zur Bundes-
republik gehört

Für ihre Verwaltungskanzlei sucht
die „Sudetenpost" eine

Halbtagskraft
(vorzugsweise vormittag, täglich,
außer Samstag).

Abg. Machunze zum Münchner
Abkommen

(Fortsetzung von Seite 1)
die Vermögensverhandlungen Oesterreich—
CSSR einbezogen werden. Ueberhaupt kann
Oesterreich hinsichtlich des Eigentumes der
Sudetendeutschen bzw. der Neubürger bei
den Vermögensverhandlungen mit der CSSR
keine Verzichtserklärung abgeben, da die
Sudetendeutschen zum Zeitpunkt der Vertrei-
bung nicht Oesterreicher waren und Oester-
reich im Falle der Abgabe einer diesbezüg-
lichen Erklärung — für die es überhaupt
nicht zuständig ist — die Sudetendeutschen
für ihre Vermögensverluste voll entschädigen
müßte. Der Redner erwähnte noch die Ver-
längerung der Gültigkeit des Gesetzes über
die Verfolgung von Kriegsverbrechen. Er
wies darauf hin, daß nach tschechischer Auf-
fassung alle Sudetendeutschen Kriegsver-
brecher seien. Warum dann aber nicht das
angeblich vorhandene Material hierüber vor-
liegt?

Die von den Tschechen verlangte Nichtig-
keitserklärung des Münchner Abkommens sei
völlig unmöglich, da es sich hiebei um ein
rechtsgültiges Abkommen handelt, welches
von vier Mächten beschlossen wurde.
Eine solche Ungültigkeitserklärung hätte für
die Sudetendeutschen zur Folge, daß alle, wel-
che Wehrdienst in der Deutschen Wehrmacht
geleistet haben, Hochverrat begangen hätten.

Die Regierung Benesch hatte die durch den
Völkerbund garantierten Minderheitenverträge
mit Füßen getreten. Aber nicht nur der al-
lenthalben noch vorhandene Eiserne Vorhang
ist ein Zeichen von unbewältigter Vergangen-
heit, auch die Rollkommandos und Schläger-
trupps, die glauben, politische Meinungsver-
schiedenheiten mit Gewalt bzw. auf der
Straße austragen zu können, sind von demo-
kratischer Reife weit entfernt und daher ein
Zeichen extremistischer Gesinnung. Das Be-
kenntnis zum deutschen Volkstum müßte
selbstverständlich sein, hingegen ist das
Brüsten mit nationalsozialistischer Vergan-
genheit nicht am Platze. Die Heimatvertrie-
benen müssen vorwärts blicken, aber sie
dürfen ihre Heimat nicht aufgeben, denn sie
gehört ihnen und wird immer ihnen gehören.

alle Suchkarten beim Innenministerium zu
konzentrieren seien. Zwei Beamte des Mini-
steriums kamen zur Caritas nach Linz, um die
Karten zu holen. Sie erblaßten: denn ein Zim-
mer voll Suchkarten war vorhanden,, mehr als
auf einen Lastwagen verpackt hätten werden
können. Insgesamt hat die Caritas Linz 250.000
Anfragen bekommen, durch ihre Vermittlung
konnten 38.000 Familien wieder vereinigt
werden.

Eine zweite Großtat für die Heimatvertrie-
benen war die Beschaffung von Geldern für
Wohnungen. Durch ausländische Hilfsorgani-
sationen bekam die Caritas einen Betrag von
5,5 Millionen Schilling. Dieser ist bisher gut
dreimal umgeschlagen worden, es konnten an
1750 Familien Darlehen zum Bau von Häusern
gegeben werden. Eine Stadt von etwa 8000
Einwohnern ist dank dieser Anfangshilfe für
die Heimatvertriebenen entstanden.

Diese kleinen Erinnerungen sind aktuell.
Nicht nur, um an die Helfer in der größten
Not zu erinnern, die als erste zugegriffen
haben, als die Vertriebenen nach Österreich
kamen, sondern auch, weil im April in Ober-
österreich die Caritas-Haussammlung durch-
geführt wird, bei der die Sammler gerade
an den Häusern der Vertriebenen nicht unbe-
schenkt und unbedankt vorübergehen sollen!

Emigrantenmuseum
in der Freiheifssfafue

NEW YORK. Im Keller der Freiheitsstatue,
die im Hafen von New York jedes ankom-
mende Schiff grüßt wird von den tschechi-
schen Exilorganisationen ein Museum der
tschechischen Emigration von Amerika er-
richtet. Es werden zahlreiche Dokumente über
die Beteiligung der Emigrantenorganisationen
am amerikanischen Kulturleben gesammelt.

4000 Todesurteile
für Wirtsdiaffsvergehen

LONDON. Viel mehr Todesurteile für wirt-
schaftliche Vergehen als man gemeinhin an-
nimmt und als aus der Sowjetpresse hervor-
geht, sind im letzten Halbjahr in der Sowjet-
union gefällt worden. Aus einer Diskussion
zwischen dem amerikanischen Schriftsteller
Arthur Miller, der neuerdings Moskau be-
suchte, und Sowjetvertretern ergab sich, daß
etwa 4000 Todesurteile gefällt wurden und
viele Tausende von Bürgern mit kleineren
Strafen weggekommen sind. In einer Mel-
dung des kommunistischen jiddischen Blattes
„Morgenfreiheit" aus Moskau wird gesagt,
daß die Todesurteile wegen wirtschaftlicher
Vergehen nicht einmal ein Zehntel Prozent
der gesamten Zahl der schuldig Befundenen
ausmacht. Mr. Miller fügte noch hinzu, daß
nur ein Prozent der Todesurteile vollstreckt
wurde. Der Anteil der Juden an allen Ge-
richtsverfahren dieser Art beträgt nach der
Meinung amerikanischer Sachverständiger
etwa 60 Prozent

China nimmt den Angriff auf
LONDON. Die Chinesen haben eine scharfe

Offensive gegen die neue sowjetische Füh-
rung an einer breiten Front begonnen. An
der diplomatischen Front haben sie sich am
Tore Rußlands festgesetzt und ihre Kampagne
in Westeuropa koordiniert Hier sind die

abgehalten, die tatsächlich den ersten Schritt
zur Bildung einer neuen kommunistischen
Internationale darstellt.

Dieser Konferenz ist eine neue geheime
Besprechung der Parteien unter chinesischem
Einfluß in der chinesischen Gesandtschaft in
Stockholm gefolgt. Stockholm, das in den
Golf von Finnland und nach Leningrad
hineinschaut, hat eine tiefe und wichtige Be-
deutung für die Sowjetunion. Was die Sache
noch ärger macht, ist der Umstand, daß der
chinesische Außenminister-Stellvertreter Lo
Kueipo über Bukarest nach Stockholm reiste,
um zu zeigen, daß Rumänien am Wege der
chinesischen Machtergreifung liege.

der
anderen sei das Verfahren der moralisch
Anspruchslosen. Mit diesem Hinweis glaubt
man das Unbehagen hinwegzuräumen, das sich
nicht nur derer bemächtigt, die solche Untaten
als Deutsche erduldeten. Landauf, landab
vernimmt man die Frage: Warum dokumen-
tiert ihr nicht was hier geschah? Warum
laßt ihr uns geistig wehrlos bleiben?

In der Tat ist der Ruf nach Sühnung auch
der an Deutschen begangenen Verbrechen
sowohl ethisch wie politisch gerechtfertigt
Er hat mit der „Unmoral der Aufrechnung"
so gut wie nichts zu tun. Wer den Grund-
satz „Gleiches Recht für alle" verläßt, macht
sich ebenso schuldig wie jener, der einen an-
deren Rechtsbruch zur Kenntnis nimmt Das
aber tritt zweifellos ein, wenn wir tausend-
fach begangenen Mord, wenn wir Volksmord
und Vertreibung, die Verletzung des Völker-
rechts und ähnliche Tatbestände nur deshalb
nicht akzeptieren, weil ihre Urheber nicht
greifbar oder durch fragwürdige Verträge
exkulpiert sind.

Die Tatsache, daß in jüngster Zeit gerade
solche Staaten am lautesten in Sachen Ver-
jährung agierten, die ihre Kriegs ver brechen
verschweigen oder durch Amnestiegesetze
schon längst verjähren ließen, wirkt nur auf
dumpfe Gemüter entwaffnend. Ein Volk, das
sich auch nur einen Restbestand von Urteils-
kraft bewahrte, muß gegen diese Art von
internationaler Unmoral revoltieren. Die Re-
volte vertritt nicht nur ein echtes Anliegen.
Sie unterstreicht auch den Tatbestand, daß
es politisch tölpelhaft ist, den Mißbrauch un-
serer Rechtsprobleme durch die anderen mit
Nichtstun zu parieren.

Daß es den Appellanten aus Moskau, Prag
und Warschau nicht so sehr um das Recht
als vielmehr um die Diskriminierung der
Bundesrepublik geht, hat sich mittlerweile
herumgesprochen. Der Offensive ihres Pro-
pagandakrieges steht die permanente Defen-
sive des Westens, in Sachen der Rechtssuche
geradezu unsere Anbiederung gegenüber.
Erst jüngst erklärte der amerikanische Kon-
greßmann Madden, nur einmal sei Moskau in
die Verteidigung geraten: Damals, als es ge-
lang, die Verbrechen von Katyn zu entlarven,
Stalin und Molotow höchstpersönlich vor den
Untersuchungsausschuß zu zitieren. Sie kamen
nicht, aber sie schwiegen. Heute ist es um-
gekehrt: sie schreien und verdecken die eige-
nen Missetaten.

Die Aufklärung der Welt über diese und
ähnliche Zusammenhänge gehört schlechthin
zur Existenzerhaltung der Bundesrepublik.
Sie ist zudem die Voraussetzung dafür, daß
wir ein Mindestmaß jener Souveränität er-
langen, die zu entwickeln gerade in den ver-
gangenen Krisen tagen uns Freund und Feind
ermunterten. Man sollte die wichtigste Auf-
gabe der Deutschlandpolitik nicht mit dem
eingangs erwähnten Problem verwechseln. Die
Volksmeinung spürt genau, wie gründlich man
sich mit einer falsch zitierten „Aufrechnung"
am Ende verrechnen könnte.

Dr. W. B e c h e r

Ein weifjer Rabe
PRAG. In Prag ist der Schriftsteller Karel

Horky gestorben, der sich zur Zeit der Aus-
treibung der Sudetendeutschen öffentlich ge-
gen diese Austreibung äußerte.

Frieden durch Menschenrecht!

XVI. Sudeteudeatschec Hag,
Pfingsten 1965 Stuttgart

Vorläufige Tagungsfolge:
Donnerstag, 27. Mai: 11.00 Uhr Pressekonfe-

renz im Schloßgarten-HoteL
Freitag, 28. Mai: 19.30 Uhr Vortragsver-

anstaltung der Seliger-Gemeinde.
Samstag, 29. Mai: 15.00 Uhr Kranznieder-

legungen im Schillerpark in Marbach und bei
den Ostland-Kreuzen im Lande Baden-Würt-
temberg.

Sonntag, 30 Mai: 11.00 Uhr Veranstaltung
der LG Baden-Württemberg: Film-Matinee
„Herz der Welt", das Leben Bertha von Sutt-
ners.

Montag, 31. Mai.: 19.30 Uhr Vortragsveran-
staltung der Ackermann-Gemeinde.

Dienstag, 1. Juni: 19.30 Uhr Vortragsver-
anstaltung des Witikobundes.

Mittwoch, 2. Juni: 17.00 Uhr Eröffnung der
Ausstellung des Adalbert-Stifter-Vereins.

Donnerstag, 3. Juni: 19.30 Uhr Vortrags-
veranstaltung des Collegium Carolinum.

Freitag, 4. Juni: 11.00 Uhr Kranznieder-
legungen an den Ehrenmalen im Waldfried-
hof, im Zentralfriedhof, am Killesberg und
im Kursaal von Bad Cannstatt — 18.45 Uhr:
Verleihung des Sudetendeutschen Kulturprei-
ses 1965, der Anerkennungspreise und des
Preises für Volkstumspflege durch den Spre-
cher Dr. Ing. Hans-Christoph Seebohm. Fest-
redner: Kultusminister Prof. Dr. Wilhelm Hahn
(Württembergisches Staatstheater) und an-
schließend um 20.00 Uhr Opern-Festauffüh-
rung.

Samstag, 5. Juni: 9.00 Uhr Eröffnung der
Buchausstellung im Verwaltungsgebäude,
Festgelände am Killesberg. — 11.00
Uhr F e s t l i c h e E r ö f f n u n g u n d E u -
r o p a - F e i e r s t u n d e . Begrüßung durch
den Vorsitzenden des Bundesvorstandes Dr.
Franz Böhm. Es sprechen: der Oberbürger-
meister von Stuttgart, der Präsident des Bun-
des der Vertriebenen, der Beauftragte der
Bundesregierung, der Beauftragte der Baye-
rischen Staatsregierung und der Ministerprä-
sident von Baden-Württemberg; Verleihung

des „Europäischen Karlspreises der SL" durch
den Sprecher (Liederhalle, Beethovensaal, Ber-
liner Platz) — ab 13.00 Uhr Großes Heimat-
treffen am Killesberg — 15.00 Uhr Sportnach-
mittag der SdJ am MTV-Platz Kräherwald. —
Musische Wettkämpfe der SdJ (Waldbühne).
— 15.30 Uhr Amtsträgertagung des Bundes-
verbandes der SL in der Liederhalle, Mozart-
saal, Berliner Platz. — 20.00 Uhr Sudeten-
deutscher Volkstumsabend, Liederhalle, Beet-
hovensaal. Berliner Platz. — 20.00 Sudeten-
deutscher Turnerabend. — Sudetendeutscher
Hochschulabend.

Sonntag, 6. Juni: 8.00 Uhr Jugendgottes-
dienst, gefeiert von Anton Klinger, Königstein,
im Zeltlager der SdJ. — 9.00 Uhr Altkatho-
lischer Gottesdienst, gefeiert von Stadtpfarrer
Herrmann (Englische Kirche, Olgastraße). —
9.30 Uhr Römisch-Katholische Pontifikalmesse,
zelebriert von Prälat DDDr. Adolf Kinder-
mann (Waldkirche am Killesberg). — Evan-
gelischer Gottesdienst in der Erlöserkirche,
Birkenwaldstraße. — 11.00 Uhr H a u p t -
k u n d g e b u n g im Festgelände am Killes-
berg. Eröffnung und Begrüßung durch den
Beauftragten des XVI. Sudetendeutschen Ta-
ges, LO Adolf Hasenöhrl. Es sprechen:
Der Präsident der Bundesversammlung der
SLj Dr. h. c. Wenzel Jaksch, der Minister-
präsident des Landes Baden-Württemberg,
Kurt Georg Kiesinger, der Sprecher der SL,
Dr. Ing. Hans-Christoph Seebohm. — Ab 12.00
Uhr Großes Heimattreffen am Killesberg. —
15.00 Uhr Europäische Jugend singt, tanzt und
spielt (Waldbühne am Killesberg). — 21.00
Uhr Feierstunde der SdJ (Waldbühne).

Montag 7. Juni: ab 8.00 Uhr Großes Hei-
mattreffen am Killesberg. — 8.00 Abschluß-
feier der Jugend (Freilichtbühne am Killes-
berg oder bei schlechtem Wetter Kongreß-
Saal der Stuttgarter Ausstellungs-GmbH, Ver-
waltungsgebäude Killesberg). — 9.00 Uhr Er-
ziehertagung — 10.30 Uhr Akademische Feier-
stunde des ASST — 11.00 Uhr Römisch-
katholische Pontifikalmesse, zelebriert von
Abt Petrus Monier (St Eberhard-Kirche,
Stauffenbergstraße 3).
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Stadtviertel von Znaim einsturzbedroht
Fahrbahn sackt ab — Hühnermarkt verschwand sechs Meter tief im Boden

Vor einiger Zeit erfuhr auch die Weltöf-
fentlichkeit davon, daß viele der alten histori-
schen Häuser in Znaim Gefahr laufen, einzu-
stürzen, auch die „Sudetenpost" berichtete da-
von. Unter großen Teilen des historischen
Kerns der Stadt befinden sich mehrstöckige
Katakomben bis zu einer Tiefe von fünfzehn
Metern unter der Oberfläche, die zwischen
dem 13. und 16. Jahrhundert von den dama-
ligen Znaimer Bürgern geschaffen wurden.
Sie dienten in Kriegszeiten als Lager- und
Unterschlupfräume und waren durch Gänge
miteinander verbunden. Unter der Erde be-
findet sich auch eine seinerzeit von den Je-
suiten angelegte Wasserleitung, die das Was-
ser aus unterirdischen Brunnen bezogen hat.

Einige dieser Katakomben dienten lange Zeit
als Weinkeller, in anderen wurde auch
Müll abgelagert. Für die Sicherung der Ka-
takomben wurde seit dem Kriege nichts mehr
unternommen, da für diese Arbeiten niemand
zuständig war. Man hatte zwar einen Teil
der Katakomben freigelegt und gesäubert, um
sie als Attraktionen für den Fremdenver-
kehr zu verwenden, aber an Sicherungsarbei-
ten dachte man erst, als die ersten
Häuser Mauersprünge zu zeigen begannen
und abgestützt werden mußten. Dann trat
die übliche Kommission in Aktion und es er-
tönten vor einiger Zeit die ersten Alarm-
rufe. Seither hat man nur wenig unternom-
men, aber jetzt haben sich die Zeitungen der
Angelegenheit bemächtigt und die Oeffent-
lichkeit besser informiert.

Vor allem wurde festgestellt, daß die Ein-
sturzgefahr sich nicht mehr auf nur wenige
Objekte bezieht, sondern daß bereits ganze
Viertel bedroht sind und daß es sich um die
Folgen der Vernachlässigung entsprechender
Sicherungsarbeiten handelt. Am ärgsten ist das
Eckhaus Nr. 17 am Friedensplatz bedroht, des-
sen Mauern sich bereits zu neigen beginnen
und jeden Tag einstürzen können. Ähnlich
kritisch ist die Situation in der Schmiedegasse,
wo die Fahrbahn absackt und gleich einige
Häuser einstürzen können. Auf den beiden
anderen Plätzen der Stadt sind Häuser schwer
beschädigt; bereits vor fünf Jahren stürzte
dort das Kesselhaus einer Schule in den Un-
tergrund. Ein Teil des Hühnermarktes ver-
schwand sechs Meter tief im Boden, weil sich
dort die Wassersammelstelle der alten Was-
serleitung befindet. Das Wasser hat nicht nur
die Katakomben, sondern auch die Keller der
Häuser überflutet. Jetzt werden in aller Eile
die ersten größeren Sicherungsarbeiten durch-
geführt. Die unterirdischen Brunnen werden
gereinigt und eingefaßt, die unterirdischen
Gänge gesäubert und gesichert, die Fahrbah-
nen der, gefährdeten Straßen werden abge-
stützt. Man will elektrische Pumpen instal-
lieren, um den unterirdischen Wasserspiegel
rapid zu senken und so an die gefährlichen
Bruchstellen heranzukommen. Im historischen
Teü der Stadt soll der Verkehr von LKWs
verboten werden, weil ein LKW, wie man
jetzt erfährt, bereits durch die Straßendecke
durchgebrochen ist.

Beschwerdefreudige Tschechen
PRAG. In der Kanzlei des Präsidenten,

beim ZK der KPC sowie bei der Redaktion
des Prager KP-Blattes „Rude Pravo" gehen
jährlich 100.000 Beschwerdebriefe tschechoslo-
wakischer Bürger ein. Die Ministerien und
andere zentrale Behörden eingerechnet, liegt
die Jahreszahl der Klagen und Beschwerden
bei 180.000. Häufigste Gegenstände der Be-
schwerdebriefe sind Ungerechtigkeiten bei der
Wohnungszuteilung, schlechte Warenqualität,
schleppende Erledigung von Eingaben durch

die Behörden sowie Beschwerden gegen Be-
triebsleiter.

Protestmarsch zum Prager Rathaus
PRAG. In einem spontanen Protestzug zum

Prager Rathaus forderten Einwohner der
tschechoslowakischen Hauptstadt Sofortmaß-
nahmen zur Instandsetzung baufälliger Häu-
ser. Die Demonstration fand statt, nachdem
in der Vodicka-Straße eine Frau durch ein
herabstürzendes Dachsims getötet und drei
weitere Passanten schwer verletzt worden wa-
ren. Radio Prag berichtete mehrfach über den
Protestmarsch, teilte jedoch mit, daß mit den
vorhandenen Arbeitskräften nur etwa ein
Viertel aller notwendigen Instandsetzungs-
arbeiten durchgeführt werden könne.

Reorganisation des Svazarm
PRAG.. Die vormilitärische Organisation

Svazarm wird in der nächsten Zeit einer
gründlichen Reorganisation unterzogen wer-
den. Gründe dafür gibt es mehrere. Vor allem
hat sich, laut Ansicht kompetenter kommu-
nistischer und militärischer Kreise in der
Tschechoslowakei, in die Organisation der Kult
des bourgeoisen Kapitalismus eingeschlichen;
es sollen sich in der Jugend auch Anzeichen
von Faschismus und Rassismus bemerkbar
machen. Ein weiterer Grund ist, daß die Or-
ganisation Svazarm zu einem Angriffsziel der
Tramps wurde, die, um dem wachsamen Auge
der Polizei zu entgehen, sich in der Organi-
sation verbergen und unter diesem Deckman-
tel ihre Arbeit vernachlässigen, schon an Wo-
chentagen in die Natur hinausfahren, wo sie

dem Trampleben huldigen, und dies alles
unter dem Patronat des bürokratischen
Svazarm.

Einen weiteren Grund für die Reorgani-
sation sehen die Kommunisten darin, daß
viele Bürger ihre Mitgliedschaft im Svazarm
nur dazu benützen, um billiger reisen zu kön-
nen. Die Mitgliedschaft im Svazarm wird auch
dazu ausgenützt, billigere Autoreparaturen zu
bekommen oder auch Ersatzteile. Große
Schwierigkeiten bereitet der Organisation
auch der Umstand, daß der Hauptteil der Mit-
glieder von der Jugend kommt, also vom
Tschechoslowakischen Jugendbund, der selbst
in einem hoffnungslos desolaten Zustand ist.
Die Jugendorganisation besteht praktisch nur
nominell. Die tschechische Jugendorganisation
besteht eigentlich nur aus den bezahlten Funk-
tionären und Angestellten. Nur die Unterhal-
tungsveranstaltungen der Organisation bilden
noch einen Anziehungspunkt für die Jugend,
sobald es aber um irgendwelche Pflichterfül-
lungen laut Programm geht, fehlt die Betei-
ligung. Zu manchen Brigaden melden sich
noch Jugendliche, aber auch nur dann, wenn
man ihnen anschließend Tanz verspricht und
natürlich Getränke.

Wieder Groffbrand in Ostrau
BRUNN. In den Ursa-Werken in Ostrau war

wieder ein Großbrand, der das ganze Werk
praktisch zerstörte. Aus unbekannten Gründen
kam die Feuerwehr verhältnismäßig spät an
die Unglücksstelle, so daß sie sich nur noch
auf die Lokalisierung des Brandes beschrän-
ken mußte. Die Brandursache ist nicht geklärt.

Österr. Fernsehprogramm bevorzugt
PRAG. Als „schlecht, und unaktuell" hat

das Organ der slowakischen KP, die Preß-
burger Tageszeitung „Pravda", das Programm
des tschechoslowakischen Fernsehens bezeich-
net.

Die Isolierung des tschechoslowakischen
Fernsehens von der Eurovision habe nach-
teilige Folgen gehabt, und man könne nur
hoffen, daß die gegenwärtig laufenden Ver-
handlungen mit Eurovision günstig ausfielen.
Kritisiert wird in diesem Zusammenhang
auch die östliche Intervision, die lediglich in
der Lage sei, „einmal wöchentlich unaktuelles
und qualitativ schlechtes Material zur Ver-

fügung zu stellen. Das Ergebnis des schlechten
Fernsehprogramms sei, daß die Bevölkerung
das österreichische Programm einschalte und
damit „aktuelle Nachrichten in Wort und Bild
erhält, versehen natürlich mit einer entspre-
chenden politischen Interpretation".

Man sei zwar schon so klug geworden,
aus dem eigenen TV-Programm die „alten
schematischen Klischees, wie endlose Aufnah-
men vom gleichen Gegenstand, zum Beispiel
dem Rinderstall einer Kolchose" auszumerzen,
jedoch fehle es besonders den Nachrichten-
sendungen an einer „echten Berichterstattung".

Den zweiten Teil der Schrift nimmt eine
Studie über die „Pflicht zur Heimat" ein. Sie
wird als „Auslegungsversuch zur Enzyklika
,Pacem in terris'" dargeboten. Einleitend
stellt der Verfasser fest, daß das Lebenswerk
des inzwischen verstorbenen Papstes Johan-
nes XXIII. „ausschließlich... unter pastora-
len Gesichtspunkten" beurteilt werden müsse.
Die päpstliche Enzyklika erfasse das Recht auf
die Heimat „in seinem Wesenskern". Daran
schließt sich eine hochinteressante Darlegung:
die Enzyklika stelle den Menschenrechten eine
jeweils 'doppelte Pflicht gegenüber — die
Pflicht der Rechtsinhaber, diese Rechte „als
Zeichen ihrer Menschenwürde zu beanspru-
chen, während die übrigen Menschen die
Pflicht haben, die Rechte anzuerkennen". Dar-
aus leitet der Verfasser den interessanten Be-
griff „Pflicht zur Heimat" ab: da Menschen-
rechte hiernach unverzichtbar seien, komme
für die deutschen Heimatvertriebenen der
Verzicht auf ihre Wiedergutmachungsan-
sprüche gerade aus dieser theologisch-huma-
nitären Sicht nicht in Frage (S. 26 f.) — doch
muß angeführt werden, daß die Enzyklika eine
Pflicht zur Rückkehr nicht decken würde
(S. 40).

Der Verfasser bespricht anschließend die von
der Enzyklika behandelten Fragen des inter-
nationalen Flüchtlingswesens und der natio-
nalen Minderheiten; der Papst mißbillige das
Sichverschließen vor dem Elend der Flücht-
linge und entwickle „keine Theorie des Na-
tionalitätenrechts"; er wende sich an die je-
weiligen Mehrheitsvölker mit der Aufforde-
rung, die im Staat lebenden Minderheiten na-
tional nicht zu unterdrücken, während den
Minderheiten nahegelegt wird, „eine gewisse
Gemeinschaft mit den sie umgebenden Völ-
kern zu pflegen und an deren Gebräuchen und
Einrichtungen teilzunehmen".

Dem Verfasser entgeht nicht, daß mancher
der Gedankengänge mißverstanden oder ab-
sichtlich mißdeutet werden kann — umso hö-
her steht sein Verdienst, sich um die rechte
Auslegung bemüht und dazu auch zweifellos
einen sehr wertvollen Beitrag geleistet zu
haben.

Dem handlichen Band sind wertvolle Quel-
lenbeigaben beigeschlossen: Karl Barths The-
sen, Athener Leitsätze der AER/AWR, Fest-
stellungen einer vom BdV veranstalteten
völkerrechtswissenschaftlichen Tagung zum
Begriff „Recht auf die Heimat".

Im ganzen hat man ein Werk vor sich, das
aus dem riesigen, dem Fachmann kaum mehr
überschaubaren Schrifttum in vieler Hinsicht
hervorragt: durch Stoffülle, Klarheit, Neuheit
der Gedankenführung und den Mut zu noch
unausgeschöpfter Problematik. Das Buch ist
wärmstens zu begrüßen und zu empfehlen.

DDr. Kurt Rabl

NEUE SUDETENDEUTSCHE BÜCHER H»»widemKnSdet
Walter D o s k o c i l , Recht auf die Heimat

— Pflicht zur Heimat. München 1964, 56 S.
2 DM. — Schriftenreihe der Ackermann-Ge-
meinde 19. Auslieferung: Ackermann-Gemein-
de, 8 München 23, Postfach 149.

Die äußerst gehaltvolle, geistvoll formulierte
und tiefdringende Schrift stammt von keinem
Unbekannten — vielmehr ist der Verfasser
bereits mehrfach mit einschlägigen, nicht nur
von umfassender Kenntnis, sondern vor allem
auch von warmherzigem Engagement zeugen-
den Arbeiten hervorgetreten. Der erste Teil
bringt eine Auseinandersetzung mit gewissen
radikalen Thesen des Basler Universitäts-
lehrers Karl Barth: „Bei allem Bemühen,
Karl Barths Thesen positive Seiten abzuge-
winnen, kamen wir immer wieder zu der
Ueberzeugung. daß es vielleicht nicht ganz
glücklich war, ihn um seiner Autorität willen

Nationaleinkommen bleibt unverändert
Industrie erfüllte ihr Soll, Landwirtschaft blieb hinten

PRAG. Die Zentralkommission für Volks-
kontrolle und Statistik hat den offiziellen Be-
richt über die Planerfüllung im Jahre 1964
publiziert.

Die Industrie hat das Plansoll der globalen
Produktion zu 101,9 Prozent erfüllt. Ange-
sichts der im allgemeinen bescheidenen Plan-
ziele konnte die Erfüllung nicht überraschen.
Wenn man sich das Ausmaß des Rückschla-
ges von 1963 vergegenwärtigt, dann stellt der
1964 gegenüber dem Vorjahre zu beobachtende
Produktionsanstieg von 4,1 Prozent (im Durch-
schnitt) kein besonders eindrucksvolles Ergeb-
nis dar; keinesfalls kann er als Überwindung
der tschechoslowakischen Wirtschaftskrise in-
terpretiert werden.

Während die Industrie immerhin eine ge-
wisse Aufwärtsentwicklung zeigte, blieb die
Lage in der Landwirtschaft praktisch unver-
ändert. Der Bruttoplan wurde nur zu 94,5
Prozent erfüllt, der — schon sehr unbefriedi-
gende — Stand des Vorjahres konnte ledig-
lich um 0,6 Prozent überschritten werden.
Was die pflanzliche Produktion betrifft, so
ist sie gegenüber 1963 sogar um 4,4 Prozent
zurückgegangen, was einer Planerfüllung von
88,9 Prozent entspricht. Die tierische Produk-
tion stieg hingegen um 5,7 Prozent an; hier
ist der Plan um 0,5 Prozent übererfüllt wor-
den.

40.3 Milliarden Kronen wurden 1964 in die
Volkswirtschaft investiert. Das waren zwar um
12,2 Prozent mehr als 1963, doch ist der Plan
trotzdem nur zu 98,3 Prozent erfüllt worden.
Außerdem stand dem Erfolg der Investitio-
nen ein stetiges Ansteigen der Kosten ent-
gegen, was sich angesichts der langen Bau-
fristen besonders übel auswirkte.

Der persönliche Verbrauch der Bevölkerung
stieg gegenüber 1963 um 3 Prozent an, die
Einkommen lagen um 5,6 Prozent höher. In
der Volkswirtschaft (ohne Kollektivwirtschaf-

waren insgesamt 5,346.000 Personen be-
schäftigt (um 113.000 mehr als 1963). Der mo-
natliche Durchschnittslohn betrug in der In-
dustrie 1537 Kronen (um 2,9 Prozent mehr als
1963), in der ganzen Volkswirtschaft 1424 Kro-
nen (plus 2,5 Prozent).

Obwohl das Sozialprodukt 1964 um rund
2 Prozent höher war als 1963, blieb das Na-
tionaleinkommen auf Grund des weiteren An-
steigens der Produktionskosten ungefähr auf
dem Stande des Jahres 1963.

Weitere Einzelheiten zur Lage im Investi-
tionsbau teilte „Aufbau und Frieden", das
deutschsprachige Gewerkschaftsorgan, mit. Da-
nach werden die 1964 realisierten Projekte 3,3
Millionen Tonnen geförderte und nahezu 23
Millionen aufbereitete Kohle erbringen, fer-
ner 787 Megawatt Energie, die Kapazität für
100.000 Pkw, für eine Viertelmillion Reifen
und zahlreiche andere Produkte. Von den 159
der für 1964 geplanten großen Investitions-
bauten konnten 154 tatsächlich vollendet wer-
den; das sind 97 Prozent und stellt im Ver-
gleich zu den Vorjahren (1963: 79 Prozent;
1962: 71 Prozent) einen erheblichen Fortschritt
dar. Zur Besserung der Lage haben vor allem
die Konzentration auf bevorzugte Objekte,
technische Verbesserungen und Prämien für
eingehaltene Termine beigetragen. Daher soll
das System der Sonderprämien in Zukunft
noch weiter ausgebaut werden.

Weniger erfreulich ist die Situation im Woh-
nungsbau- Zwar standen 100 Mio. Kronen mehr
als 1963 zur Verfügung, und die Baupläiie
wurden dem ausgegebenen Geld nach zu schlie-
ßen zu 101 Prozent erfüllt. Doch ist das ein
trügerisches Bild, das durch das ständige An-
steigen der Baukosten entstehen konnte. Tat-
sächlich sind nur 84 Prozent der geplanten
Objekte gebaut worden. Und von 56.598 über-
gebenen Wohnungen waren nur 65 Prozent
von sehr guter bzw. guter Qualität.

auf ein Thema hin anzusprechen, dem er im
Grunde genommen doch ferne steht. Sichtlich
unzureichende Kenntnis der facta histórica
paart sich mit manchen Ueberlegungen, die
wir zum Teil nicht anders anstellten, als wir
uns mit dieser Frage zu befassen begonnen
haben." Die „facta histórica" werden an-
schließend knapp und treffend skizziert und
sodann die Frage „Was ist Heimat?" aufge-
worfen. Sie wird ganz und gar vom Historisch-
Soziologischen, vom Ueberpersönlichen her
beantwortet. Ausführungen über das „Recht
auf die Heimat" schließen sich an, das in
höchst anregender, parallel gefaßter Weise als
ein gegenseitiges Rechte- und Pflichtenver-
hältnis zwischen Individuum und sozialer Ge-
meinschaft dargestellt wird. In diesem Sinne
wird insbesondere Abschnitt XIII des Pots-
damer Protokolls, auf den sich die Staaten
zu berufen pflegen, die nach 1945 Deutsche
massenhaft zwangsausgesiedelt haben, unmiß-
verständlich als „unsittliche Vertragsbestim-
mung" bezeichnet, die „einen widerrechtlichen
Eingriff in die gottgewollte Ordnung der Welt
bedeutet, soweit sie die Heimat des Menschen
betrifft". Das führt zur Erörterung der Frage,
auf welche Weise die Wiederherstellung des
durch die Massenvertreibungen gestörten
rechtmäßigen Zustandes bewerkstelligt wer-
den könne. Der Verfasser sieht die Lösung im
Phänomen der aequitas, jener „Milde, die die
Strenge des Gesetzes zur letzten Vollendung
vollkommenen Rechts verfeinert", wobei von
der Gegenseite jedoch entschieden verlangt
wird, daß der Wiedergutmachungsanspruch
der deutschen Vertriebenen „grundsätzlich an-
erkannt und der Wille an den Tag gelegt wird,
zu seiner Verwirklichung den letztmöglichen
Beitrag zu leisten."

Der Kampf gegen die Knödel ist jetzt in der
Tschechoslowakei in ein neues Stadium getre-
ten. Der Zwang zu dauernden Einfuhren von
Weizen und Weizenmehl, der kostbare west-
liche Devisen kostet, geht dem Prager Regime
auf die Nerven, weil die Hausfrauen absolut
kein Einsehen haben wollen und an „ihren
Knödeln" festhalten. Die Prager Regierung
hat soeben eine Reihe von Maßnahmen ge-
troffen, die darauf abzielen, daß die Menschen
„vernünftiger" essen sollen und daß die
„Struktur des Nahrungsmittelverbrauchs" ge-
ändert wird.

Fettes Schweinefleisch, seit Jahren der
höchste aller Genüsse, ist nicht mehr „mo-
dern", fortan sollen mageres Schweinefleisch
und Rindfleisch bevorzugt werden. In den
Kantinen und in den Gaststätten. Dazu wird
es mehr Kartoffeln geben und vor allem mehr
Hülsenfrüchte. Schließlich soll der Verbrauch
von Obst und Gemüse gesteigert werden, und
im Kleinhandel soll es mehr Milch und Milch-
produkte geben. Semmelknödel und Hefe-
knödel sollen durch Kartoffelknödel verdrängt
werden, weitere Speisen aus Kartoffelteig will
man propagieren und anregen.

Im Kreis Nordböhmen kommen derzeit
45 Prozent Schweinefleisch, 40 Prozent Rind-
fleisch und 5 Prozent Kalbfleisch auf den
Markt. Gegen das Vorjahr sollen mehr Würst-
chen und Wurstsorten geliefert werden. Die
Käseknappheit des Vorjahres ist überwunden.
Das größere Angebot an Hülsenfrüchten muß
durch Importe gedeckt werden, die allerdings
billiger sind als die Weizenimporte. Es gibt
mehr Geflügel und Fische. Heber Südfrüchte
verlautet ganz allgemein, daß sie in allen Tei-
len des Staates jetzt das ganze Jahr über
erhältlich sein werden, insbesondere Orangen
und Zitronen.

TRIBÜNE DER MEINUNGEN
Man braucht uns doch

Als „Zugraste" hatte mancher von uns die
wenig liebevolle Aeußerung gedankenloser
Einheimischer hinnehmen müssen (auch heute
noch): „Euch haben wir noch gebraucht" oder
„Die ham uns noch gefehlt", von anderen ab-
fälligen Reden ganz zu schweigen. Unwillkür-
lich wurde dadurch das Selbstbewußtsein bei
den Landsleuten geschädigt, viele wollen un-
erkannt bleiben, weil sie sich fast ihrer Her-
kunft schämen. Wie könnte man der Jugend
das Abseitsstehen verargen, da doch gerade
Kinder nicht als Außenseiter gelten wollen?
Nun stand in einer der größten Tageszeitungen
Oesterreichs ein Artikel, der beweist, daß
gerade Wien die Zuwanderer braucht und
eigentlich immer gebraucht hat.

Der „Kurier" schrieb nämlich am 1. März:
„Wien braucht Zuwanderer — Ohne Zuzug:
Im Jahre 2000 nur eine Million Einwohner.

Ohne Zuwanderung aus den Bundesländern,
vor allem aus dem benachbarten Niederöster-
reich, hätte die Einwohnerzahl Wiens in den

letzten 15 Jahren um 145.000 abgenommen
und würde heute nur noch 1,492.000 Einwoh-
ner betragen. In der letzten Zeit mehren sich
die Anzeichen, die einen Rückgang der Zu-
wanderung in die Bundeshauptstadt erwarten
lassen, was für Wien bedenkliche Folgen
haben könnte...

Würde die Zuwanderung gänzlich aussetzen,
so hätte die Bundeshauptstadt um das Jahr
2000 nur noch eine Million Einwohner, sofern
nicht die Geburtenzahlen in Wien selbst eine
steile Entwicklung nach oben nehmen."

So müssen nun die anfangs zitierten Aeuße-
rungen wörtlich ausgelegt werden; ein bemer-
kenswertes Kuriosum! Nach 20 Jahren unseres
Hierseins sind wir rehabilitiert, ja man könnte
offensichtlich mehr von unserer Sorte brau-
chen. Der Artikel beweist, daß wir wirklich
gebraucht werden. Also, Landsleute, heraus
aus der Anonymität, weg mit der falschen
Scham, alle Vorurteile entbehren jeglicher
Argumente! Nora Schmid
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Osterbrauch im Böhmerwald — Von Hans Hölzl

Wie Weihnachten ohne Christbaum, so ist
heute Ostern ohne Osterei nicht mehr zu den-
ken. Das Osterei ist die Osterfestgabe des
deutschen Volkes. Die Sitte des Eierpeckens,
Eiersuchens, Eierschenkens, das Spielen und
Wetten mit den buntgefärbten Eiern, wie Eier-
verstecken, Eierrollen und zahlreiche andere
Bräuche sind über ganz Deutschland verbrei-
tet Das Ei mit dem darin verschlossenen
Geheimnis des Lebens ist immer im Volks-
glauben mit einer gewissen Scheu und Ehr-
furcht betrachtet worden, die heute noch, wenn
auch unbewußt, in dem sinnvollen Spiel mit
den Eiern, in dem bunten Kranz von seltsa-
men Bräuchen weiterleben.

In den folgenden Zeilen wird etwas über
das Schenken der „Scheckl" wiedergegeben.

Die „Scheckl" sind gefärbte Eier mit ein-
gekratzten Verzierungen und Sprüchen. Das
Ei hat für den einfachen Menschen, wie schon
gesagt, immer etwas Geheimnisvolles; der
Keim, aus dem sich wunderbar das Leben
entfaltet, ist für ihn voll unergründeter Kraft
Im südlichen Böhmerwald holten am Kar-
samstag nachts die Burschen beim Fenster des
Mädchens das „Osterpackl". An den Sprüchen
und Versen, die teils ernst, teils heiter klan-
gen, konnte die Einstellung des Mädchens zum
Burschen herausgefunden werden. Die Sprü-
che waren meist auf zwei Eier verteilt, und
die Eier wurden genau sortiert unter dem
Bett der Schlafkammer des Mädchens ver-
wahrt, damit bei Nacht, wenn die Burschen
zum Fenster kamen, auch die richtige Vertei-
lung vorgenommen werden konnte. Meist lie-
ßen die Mädchen das gerne auf die „Scheckl"
kratzen, was sie dem Burschen nicht gerade
ins Gesicht sagen wollten. Es war darum der
Empfang des „Scheckl" eine oft recht herzli-
che, manchmal aber eine kühle Mitteilung.
So konnte der Bursche mit „Scheckln" Freude
haben, auf denen folgende Sprüche standen:

Lieben und nicht haben,
ist härter als Steine graben.

Nimm hin das Ei und denk dabei,
daß es von Deinem Schatzerl sei.

In meinem Herzen hat niemand Platz,
als Gott allein und Du, mein Schatz.

Komm, mein Liebster, recht oft zu mir,
mich wird es freuen, ich sag es dir.

Wenn ich soll auf dich vergessen,
soll mich gleich der Wauwau fressen.

Die Lieb' ist groß, die Gab' ist klein,
drum verehr' ich dir zwei Eierlein.

Doch konnte die ganze Liebesangelegenheit
auch eine ändere' Wendung nehmen. Die Er-
kundigungen des Mädchens hatten Erfolg. In
diesem Falle mußten folgende Sprüche ihren
Dienst tun:

Deine Falschheit ist bekannt,
drum hab' ich mich von dir gewandt

Die Liab hat die Katz* gefressen,
auf dich hab' ich schon ganz vergessen.
Dies Ei ist rot und rund,
mehrere Mädchen lieben ist nicht gesund.
Dir treu zu sein ist keine Pflicht,
du bleibst bei einem Mädchen nicht

Du wünschest Treue? Ei, wie fein,
bist du es? O, ich wette — nein!

Wer sich besonders angestrengt und im
Fasching viel getanzt hat, für den hat selbst-
verständlich auch die Anerkennung in Form
eines Versleins auf dem „Scheckl" nicht ge-
fehlt. Hat er zu wenig Herzlichkeit gezeigt
so bekommt der Bursche das ebenfalls zu
hören, wie wir nachstehend sehen:

Dank dir Gott, du stumpfer Besen,
daß du im Fasching mein Narr gewesen.
Ich dank' dir für d' Semmel, i dank'
dir für's Bier,
i dank dir recht herzlich, daß tanzt hast
mit mir.

Das „Kratzen" (Eingravieren) der „Scheckl"
gehörte im südlichen Böhmerwald eben zur

Osterzeit. Zu Tausenden wurden die gekratz-
ten Eier hergestellt und verschenkt. In Fried-
berg waren es die Familien Zaby und Hof-
hansl, in Krummau Frau Watzl, die sich in
der Osterzeit mit der Herstellung der „Scheckl"
befaßten.

Die Eier gingen auch in das Ausland, an
Politiker, Künstler, Geistliche und Beamte.
Das Handwerkszeug war eine dünne, breit-
geschliffene Feile. Mit ihrer Hilfe wurde die
Farbe auf dem Ei solange von den Eiern ge-
kratzt, bis die hübschen Spruch- und Blu-
menmuster entstanden. Es gehörte schon eine
große Meisterschaft dazu, die nur durch jahre-
lange Arbeit erworben werden konnte. Die
Mädchen verschenkten die „Scheckl" am
Ostersamstag an ihre Liebhaber, Freunde und

Tänzer, die sie im Fasching kennengelernt
haben.

Weit verbreitet in unserer Heimat war auch
das „Kreuzerpecken" oder „Schiaßn", wo ver-
sucht wurde, ein Geldstück in das hingehal-
tene Ei einzuschießen. Oft ging das Geldstück
daneben und traf die Hand des Spielers, der
vor Schmerz das Gesicht verzog und trotzdem
abermals hinhielt. Sieger war der, der die
Münze so geworfen hatte, daß sie im Ei
stecken blieb. Die stark zerschossenen Eier
wurden dann bilhg als sogenannte „Schmed-
derlin" verkauft.

Am Ostersonntag vor Sonnenaufgang gin-
gen die Mädchen, die auf sich etwas hielten,
zum Hausbrunnen oder zum nächsten Bach
Wasser holen. Mit diesem Wasser benetzten
sie sich das Gesicht, und ohne sich abzutrock-
nen, verschwanden sie wieder. Angeblich war
das für die Schönheit erforderlich. — Am
Ostermontag trachteten die Frauen früher
heimzukommen als die Männer, da sonst
lauter „Gockeln" statt der beliebten Hennerln
ausgefallen sein würden.

Zu Franz Anton Gerstners 125. Sterbetag
am 12. April und zu Adalbert Lannas

160. Geburtstag am 23. April
Bereits 1375 setzten unter Kaiser Karl IV.

Wíttftyaft&píoním
Sohn des in den erblichen Ritterstand er-
hobenen Professors Gerstner, Franz Anton
Ritter von Gerstner. Dieser hatte schon sei-
nerzeit mit seinem Vater die Möglichkeit eines

d i e Vorbereitungen zur Verwirklichung des Bahnbaues über die böhmischen Grenzhohen
d M d t i d h l t d i F k dPlanes einer Verbindung der Moldau mit

der Donau ein, zumal das mächtige Haus

sten unter günstigen Bedingungen vorzu-
strecken. Mit dem drei Jahre später erfolg-
ten Tode des Kaisers geriet dieses Unterneh-
men ins Stocken und wurde schließlich ganz
aufgegeben. Erst unter Kaiser Rudolf II.,
als man sich mit der Absicht trug, die Mol-
dau von Budweis bis Prag schiffbar zu
machen, kam auch das Moldau-Donau-Pro-
jekt neuerlich vorübergehend und ohne Re-
sultat zur Sprache. Unter Kaiser Ferdinand
II., angeregt durch den Feldherrn Wallen-
stein, dann unter Kaiser Josef I. und wäh-
rend der Regierungszeit Maria Theresias
wurde der Plan eines Moldau-Donaukanals
immer wieder aufgegriffen, stets aber wieder
zurückgestellt.

In der Zeit von 1789 bis 1791 hatte der
Schwarzenbergische Ingenieur Josef Rosenau-
er einen Wasserweg vom Plöckensteingebiet
zur Großen Mühl gebaut und mittels diesem
mit überraschendem Erfolg Holz aus dem
Böhmerwald in die Donau bis nach Wien zu
schwemmen begonnen. Dies ließ alle bisheri-
gen Bedenken über die Möglichkeit eines Ka-
nals von der Moldau zur Donau schwinden,
und als sich 1807 die „Hydrotechnische Ge-
sellschaft in Böhmen" zum Zwecke der Re-
gulierung und Schiffbarmachung der böh-
mischen Flüsse gebildet hatte und an deren
Spitze Franz Joseph Gerstner, Professor der
höheren Mathematik und Mechanik und Di-
rektor des Polytechnikums in Prag berufen
worden war, kam das Moldau-Donau-Projekt
abermals zur Behandlung, wurde aber als un-
rentabel neuerlich verworfen. Der von Gerst-
ner vorgelegte und mit allen Berechnungen
und Plänen versehene Plan, anstatt eines Ka-
nals eine Eisenbahn zu bauen, blieb unbe-
achtet So vergingen abermals zwölf Jahre.
Erst als 1819 die Bevollmächtigten der zehn
Elbe-Uferstaaten in Dresden in Angelegen-
heit der Elbe-Schiffahrt unterhandelten, wur-
de auch angeregt, die Moldau bis Budweis
schiffbar zu machen und von dort mittels
Kanal oder Eisenbahn mit der Donau zu
verbinden. Man wandte sich daher an den

erwogen, wiederholt das in Frage kommende Deutung und ¿er
Gebiet begangen, Vermessungen vorgenom-

Berechnungen ausgearbeitet. Mit Begeisterung
folgte der junge Gerstner dem Ruf zur Mit-
arbeit.

Franz Anton Ritter von Gerstner war am
19. April 1796 in Prag geboren, hatte dort
zuerst an der Universität Philosophie und spä-
ter am Polytechnikum Technik und Maschi-
nenbau studiert 1818 erhielt er provisorisch
und nach zwei Jahren definitiv die Lehrkan-
zel am neugegründeten Polytechnikum in
Wien.

Nachdem er den Auftrag zum Bau eines
Verbindungsweges — ob Kanal oder Bahn

auf dieser Bahn befördert worden: 6,658.045
Zentner Salz, 2,941.841 Zentner anderer Güter,
33.202 Klafter Scheitholz, 1018 Ladungen Fi-
sche und — ab 1834 — 666.697 Personen.

Zu den wenigen Männern, die von der Be-
htigkeit der Bauweise

Gerstners an der Nordtrasse der Pferdeeisen-
bahn überzeugt waren, zählte der Budweiser
Großkaufmann und Industrielle Adalbert
Ritter von Lanna.

Am 23. April 1805 in dem an der Moldau
unweit von Budweis gelegenen Schiffbauhof
geboren, folgte Adalbert Lanna seinem Vater
in der Würde des Schiffbaumeisters nach. Als
Achtzehnjähriger unternahm er auf einem
Floße eine abenteuerliche Fahrt nach Ham-
burg, wo er sich längere Zeit aufhielt und
wichtige Holzgeschäfte mit Erfolg abschloß.
Ein Jahr darauf brachte er den ersten Gra-
phit aus dem Böhmerwald auf den Welt-

v ^ « w ë « - u U ^ « - £.""' markt Der so begonnene Handel umspanntewar noch nicht entschieden — erhalten hatte, Q1OKQ1H TVJÍ++Q1C * *
reiste er nach England, um dort über Eisen-
bahnen die nötige Erfahrung zu sammeln.
Nach seiner Rückkehr reichte er das Gesuch
um Verleihung eines Privilegiums zum Bau

alsbald Mitteleuropa.
Alsbald erkannte Lanna, daß das durch die

Bahn in Budweis einlangende Salz bis in das
Landesinnere Böhmens verfrachtet werden

einer von Pferden gezogenen und auf Schie- müsse. Während er einerseits die Moldaure-
nen laufenden „Holz- und Eisenbahn" ein,
das er am 7. September 1824 auf die Dauer
von fünzig Jahren erhielt und am 12. März
1825 der inzwischen gebildeten „K. K. priv.
Ersten österreichischen Eisenbahn-Gesell-
schaft" überließ.

Am 28. Juli 1825 erfolgte der Spatenstich
für den mit 900.000 Gulden C. M. veran-
schlagten Bau. Um ihn persönlich leiten und

©fierait
Wenn sich's erschte woarme Leftla zeigt,
dr Schnie oals Nabel noff zur» Wolka steig
do war'd oalle Wiesenrandlen grien
ond Veigerlen sieht mer durte bliehn

beaufsichtigen zu können, entsagte Gerstner Ihr Köppla welln sie ja verstecken,
der Professur, wofür er als Entschädigung
einschließlich der Belohnung für die Baulei-
tung 100.000 Gulden C. M. in Aktien in Aus-
sicht gestellt erhielt, die aber erst nach Fer-
tigstellung der Bahn ausbezahlt werden soll-
ten.

Mit allem Eifer wurde der Bahnbau, der
oft tiefe Einschnitte in das Gelände oder hohe
Brücken über Täler, Bäche und sumpfige
Wiesen verlangte, vorangetrieben, so daß
bereits nach zwei Jahren der erste Strecken-
teil Budweis-Leopoldschlag für den Güter-
verkehr eröffnet werden konnte.

Allerdings hatte man bis dahin die vorge-

a Düftla blos zur Welt naus schecken.
Mer kuen die Pelze ei die Kästen hänga,
muß sich niemmehe hin zun Ofa dränga.
Etz macht ons ja die Sunne woarm.
Ein Wenter woar sie kald ond oarm.
Vo dr Eisloft hot sie sich befreit
ond brengt ons frohe Osterzeit.
Die Ard wird schien ond blietenreich.
Wies' ond Feld su wach, na Sammet gleid
Dos hot die Sunne ganz allän gemacht,
die etz su woarm vom Himmel lacht,
Vom Eise frei macht jedis Bornia,

sehenen Geldmittel schon längst aufge- zun Lab'm brengt jed's Soamakörnla.

im
braucht Änderungen in der Bauweise, Lohn-
und Preissteigerungen und viele ursprüng-
lich nicht beachtete Ausgaben waren die Ur-
sache. Dies machte die Aktionäre mißtrauisch
und unzufrieden. Zudem kam noch, daß sich

Bald wird die Welt ein Glänze stiehn.
Ein Harbst erseht wieder schlofa giehn.
Su gieht es fürt, bargof, bargunder:
Dos is dos Oferstehungswunder.

Im Altvatergebirge war das Böllerschießen
zum hohen Osterfest ein uralter Brauch, der
bis zum zweiten Weltkrieg fortbestand. Wie
die meisten Osterbräuche, so war auch der
des Osterschießens ein Freudengruß des Bau-
erntums an die wiedererwachende Natur und
wurde daher meist von Bauernburschen
durchgeführt.

Oft lag auf dem Altvater, der Hohen
Heide und in den Gebirgstälern noch Schnee,
besonders wenn die Ostern bereits im März
lagen. Es war daher gewöhnlich noch recht
kalt, aber das hielt die wetterfesten Bur-
schen nicht von ihren alten Bräuchen ab.

In allen Ortschaften des Altvaterlandes
gab es irgendeinen günstig gelegenen Platz,
wo das Böllerschießen größtmögliche Schall-
wirkung erzielte. In Engelsberg war es die
Wilhelmshöhe, in Sillendorf Rotters
„Peschle" oder Schobers „Bergle". War das
Pulver beschafft und die Bewilligung von der
Bezirksbehörde eingeholt, konnte mit dem
Osterschießen begonnen werden. Die k. k.
privilegierten Pulververschleißer mußten das
Pulver außerhalb des Ortes und zwar in ge-
ziemender Entfernung in einem in die Erde
gebauten Magazin lagern.

Für das Osterschießen wurde ein Lager-
feuer unterhalten, an welchem die Lunten
erhitzt wurden. Der Schießplatz mußte eine
bestimmte Entfernung vom Lagerfeuer haben
und war durch Seile abgegrenzt Es war
auch Vorschrift, daß die Lader der „Feija-
merschl" (Feuermörser), wie die Böller im
Volksmunde genannt wurden, während des
Osterschießens keine alkoholischen Getränke
bekommen durften, um Unglücksfälle zu ver-
meiden.

Bereits am Karsamstag zur Auferstehungs-
feier wurden die ersten Böllerschüsse abge-
feuert. Die Lader verstanden ihre Sache aus-
gezeichnet. Das eigentliche Osterschießen be-
gann nach Mitternacht. Im Morgengrauen kam
meistens die Dorfmusik hinaus zu den Oster-
schießern, um durch ihre festlichen Klänge
dem alten Brauch die feierliche Stimmung
zu geben. Auch die „Kreuzelstecker" fanden
sich nach getanem Werk am Lagerfeuer ein,
um sich zu erwärmen und den Böllerschießern

Gesellschaft zu leisten. Ferner kamen auch
Mädel und Frauen zu Besuch und brach-
ten den guten schlesischen Streuselkuchen
und Osterschnaps zur Stärkung mit. Manche
unerschrockene Frau hat sich auch recht
herzhaft am Abfeuern der Böller beteiligt
und war darauf auch nicht wenig stolz.

Kurz vor Sonnenaufgang hat sich wohl
manches Liebespaar heimlich davongeschli-
chen, um gemeinsam die Sonne bei ihrem
Aufgang zu bewundern, die doch am Oster-
morgen vor Freude über das Wiedererwachen
der Natur einen Hupfer macht. Denn das
„Sunnehoppnsahngehn" gehörte doch in vielen
Gegenden des Altvaterlandes mit zu den alten
Osterbräuchen und wurde hauptsächlich von
der Jugend geflegt. Die Jägerndorfer gingen
dazu auf den Burgberg, die Freudenthaler
auf den Ziegenrücken oder auf den Köhler-
berg, die Engelsberger auf den Annaberg.

Es war immer ein erhebendes Gefühl, wenn
nach Abfeuern der eigenen Böller sich das
Echo an den umliegenden Anhöhen brach
und dann aus den anderen Tälern auch die
Böllerschüsse deutlich vernommen wurden.
Besonders das Osterschießen von Engelsberg
hat man sehr weit gehört

Das gemütliche Beisammensein der Oster-
schießer am Nachmittag des Ostersonntags
wurde nicht zu lange ausgedehnt, die Bur-
schen mußten am Ostermontag schon zeitig
früh wieder zur Stelle sein, um die Mädel
auszuschmeckostern und sie dabei womöglich
noch im Bett zu erwischen, denn darin lag
ja der große Reiz der Überraschung. Oster-
montag Nachmittag war doch das Saatenrei-
ten um die Felder der Gemeindegemarkung.
Dazu brauchten die Bauernburschen vor allem
einen klaren Kopf sowie sichere Beine und
mußten daher den beim „Schmeckostern" in der
Früh von den Mädeln bereitwilligst kredenz-
ten Osterschnaps mit Vernunft genießen. Mit
dem Saatreiter-Kränzchen am Ostermontag
abends fand das österliche Brauchtum im
Altyaterland seinen Abschluß. Aber in den
meisten Gegenden drehten die Frauen und
Mädchen am Osterdienstag den Spieß um,
und „schmeckosterten" den Männern und
Burschen auch gehörig aus.
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Gerstner immer mehr der Idee verschrieb, War vergesst do nie uen Zank ond Streit
daß die Bahn früher oder später auf Dampf- ond is glecklich ei dr Osterzeit?
antrieb umgestellt werden müsse, und dies
bereits frühzeitig bei den Oberbauten zu be-
rücksichtigen begann. Erschwerend wirkte
sich auch aus, daß sich die Bewohnerschaft in
jeder Hinsicht dem Bau widersetzte. Ob es
sich nun darum handelte, Grundstücke abzu-
geben, Fuhrwerke zu leisten, Pferdegespanne

Richard Sokl

gulierung veranlaßte und den Salztransport
bis Moldautein selbst durchführte, war er
auch am Ausbau der Pferdeeisenbahn als
Aktionär und als Holzlieferant beteiligt Um

zu stellen oder Bauarbeiten im Akkordwege zu d e n Betrieb auf der gesamten Bahnlinie rei-
übernehmen, stets stieß Gerstner auf Wider- bungslos aufrecht zu erhalten, übernahm
willen, der sich öfter sogar zur Feindschaft
steigerte, und selbst Aufträge von höchsterLandesstelle blieben unbeachtet. Bereits fertig-
gestellte Bauabschnitte wurden mutwillig zer-
stört, Bauten und Brücken in Brand gesteckt

Lanna die Gestellung der Pferde, zu welchem
Zwecke er das Gestüt des Grafen Czernin
in Neuhaus pachtete. Zeitweilig beschäftigte
Lanna als „Großfuhrmann" der Eisenbahn
über achthundert Pferde. Aber nicht nur der

oder zum Einsturz gebracht; es gab Arbeiter- Salztransport per Achse und Wasser, auch das
aufstände und selbst Mordanschlägen war
Gerstner ausgesetzt

Eine abermalige Englandreise und zahl-
reiche Vorträge und Rechtfertigungen konn-
ten die Aktionäre zwar für kurze Zeit be-
schwichtigen, nicht aber für die Dauer von
ihren Vorteilen überzeugen. Noch führte
Gerstner den Bau weiter, ein Bruch mit den
ungeduldigen Geldgebern war aber unab-
wendbar. Nachdem das Projekt in seinen
schwierigsten Abschnitten vollendet war, sah
sich Gerstner im Juni 1828 gezwungen, unter
Verzicht auf die versprochenen 100.000 Gul-
den die Bauführung niederzulegen.

In der Folgezeit wandte sich Gerstner zu-
erst nach England, wo er bis November 1829
verblieb, befaßte sich dann mit der Heraus-
gabe technischer Werke und reiste schließlich
nach Rußland und baute 1837 dort als die
ersten Eisenbahnen des Landes die beiden von
Petersburg nach Zarskoje-Selo und nach Pe-
tershof führenden Bahnlinien. 1838 begab
er sich nach Nordamerika, wo er, erst 44 Jahre
alt, am 12. April 1840 in Philadelphia starb.

Sein in Österreich als „Pferdebahn Bud-
weis—Linz—Gmunden" in Angriff genomme-
nes Werk wurde von seinem ersten Mitarbei-
ter Ing. Math. Schönerer zuerst bis Linz aus-
gebaut, dann in der Zeit von 1834 bis 1836
bis Gmunden verlängert und bis 1872 in Be-
trieb gehalten. In den ersten zehn Jahren
ihres Bestandes, d. i von 1831 bis 1841 waren

Flößen und Schwemmen des Holzes aus dem
Böhmerwalde und dessen Verwertung als
Brenn- und Bauholz fanden in ihm einen
tatkräftigen Förderer.

Die Regulierung der Moldau und der Elbe,
die Errichtung von Ketten- und anderen
Brücken, die Gründung von Kohlen- und
Eisenwerken und nicht zuletzt der Bau von
wichtigen Bahnlinien machten ihn zum an-
gesehensten Mann Böhmens, der es durch
Umsicht, Emsigkeit und Ausdauer zu ansehn-
lichem Wohlstand gebracht hatte.

Aber auch am Wohltun ließ er es nicht
mangeln. Wo er konnte, half er, und in seinen
sozialen Hilfswerken war er seiner Zeit weit
voraus.

Mitten in seiner Arbeit, und erfüllt von
allerhand großzügigen Plänen erkrankte er
und starb am 15. Jänner 1866 in Prag. Die
gesamte Aristokratie Böhmens, die höchsten
geistlichen Würdenträger des Landes und
Vertreter vieler Schulen und wissenschaftli-
cher Institute nahmen an seiner Beisetzung
teiL

1879 wurde ihm in Budweis in dem zwi-
schen der Domhermgasse und der Priester-
gasse gelegenen Teil des Stadtparkes am Aus-
gang zu der nach ihm benannten Lannastra-
ße ein Denkmal gesetzt. Die „zweite Republik"
hat das Denkmal entfernt und auch die Straße
verlor seinen Namen.

Fritz Huemer-Kreiner.
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Die historischen Grundlagen der Heimatvertreibung
Die Vertreibungswelle begann schon vor 50 Jahren — 14 Millionen Vertriebene von 1912 bis 1939

Vor 20 Jahren, im April und Mai 1945, begann mit der Besetzung des Sudetenlandes durch die Truppenverbände der
Vereinigten Staaten von Amerika und der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken, durch die vollständige Nieder-
lage des Deutschen Reiches und die Wiedererrichtung der Tschechoslowakischen Republik in den Grenzen von 1937 die
nationale Katastrophe der sudetendeutschen Volksgruppe, die ohne völkerrechtlichen Schutz der Willkür und Rache-
politik des größten Teiles des tschechischen Volkes und seiner Regierung unter der Führung des Staatspräsidenten Ed-
vard BeneS ausgeliefert war.

Die Rachepolitik der tschechoslowakischen Exilregierung führte mit Hilfe der Siegermächte zur Heimatvertreibung
der Sudetendeutschen. Während sich im Jahre 1946 die bürgerlichen tschechischen Kreise mit den tschechischen Kom-
munisten das Verdienst um die Urheberschaft der Vertreibung der Sudetendeutschen strittig machten, besteht heute im
Westen und in der Bundesrepublik Deutschland die Tendenz, diese Maßnahmen allein der Sowjetunion und den Kom-
munisten zuzuschieben, während die Kommunisten in der CSSR ständig auf die Mitwirkung und Zustimmung der
Westmächte hinweisen. Im Jahre 1965, zwanzig Jahre nach der unmenschlichen Heimatvertreibung des deutschen Hei-
matvolkes aus Böhmen, Mähren und Schlesien, begeht die Sudetendeutsche Landsmannschaft mit allen Landsmann-
schaften, die im Bund der Vertriebenen vereinigt sind, das „Jahr der Menschenrechte". Die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft veranstaltet im Zeichen des „Jahres der Menschenrechte" den XVI. Sudetendeutschen Tag zu Pfingsten 1965
in Stuttgart unter dem Motto „Frieden durch Menschenrecht" und charakterisiert damit die Problematik, die durch die
Heimatvertreibung der Deutschen aus Ostmitteleuropa entstanden ist.

Es ist eine der nationalen Aufgaben aller deutschen Heimatvertriebenen und darunter der Sudetendeutschen, im „Jahr
der Menschenrechte" die Geschichte der Heimatvertreibung ihrer Volksgruppen im objektiven Licht wissenschaftlicher
Betrachtung darzustellen, denn nur im Sehen und Verstehen aller Zusammenhänge können die Völker Europas die Ver-
gangenheit bewältigen, um ein modernes Schlagwort zu gebrauchen, und eine Neuordnung Europas in Frieden und Ge-
rechtigkeit erreichen.

Eine der Grundideologien Europas ist der Nationalismus,
dessen Funktion in den übernationalen Staatsgebilden der
Zukunft neu bestimmt werden muß. Die Nation ist seit der
Auflösung der abendländischen Einheit des Mittelalters das
Strukturprinzip des Abendlandes.

Dieses Zeitalter des Nationalismus hat die Völker und
Staaten Europas zweifelsohne zu einer hohen Blüte gebracht;
der Nationalismus hat in seiner letzten Ausformung die Völ-
ker und Staaten aber, vor allem in dem völkisch verzahnten
mittel- und osteuropäischen Raum auch in eine der größten
Katastrophen ihrer Geschichte gestürzt. Heute, in der End-
phase des Zeitalters des Nationalismus ist es unsere Auf-
gabe, die guten Kräfte aus dieser Geistesrichtung zu einer
übernationalen Harmonie zu vereinen, denn die Ergebnisse
der Hochform des modernen Nationalismus waren die Mas-
senzwangswanderungen, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts
in Europa begannen und als ein Weltproblem bis heute nicht
abgeschlossen sind.

In der Regel haben die europäischen Kriege in den letzten
Jahrhunderten die Zusammensetzung der ansässigen Be-
völkerung nicht grundlegend verändert. Erst die gewaltige
Bevölkerungszunahme im 19. Jahrhundert und die Ideologie
des Nationalismus haben zu einer neuzeitlichen Massen-
zwangswanderung geführt, die wir seit dem Balkankrieg im
Jahre 1912 beobachten können. Diese Austreibungen und
Umsiedlungen aus nationalen Gründen haben die gleichen
Erscheinungen aus konfessionellen Motiven, wie z. B. die
Vertreibung iäer Hugenotten aus Frankreich und der Prote-
stanten aus dem Fürstentum Salzburg, um zwei der bekann-
testen Austreibungen zu nennen, abgelöst und in ihrem Aus-
maß weit übertroffen. War einstmals nach den Bestimmun-
gen des Augsburger Religionsfriedens von 1555 der Grund-
satz „cuius regio, eius religio" für die Fürsten die Handhabe
zu solchen Zwangsmaßnahmen, so hatte sich dieser Grund-
satz im Zeichen der Volkssouveränität im 19. Jahrhundert
in den Grundsatz „cuius regio, eius lingua" und im 20. Jahr-
hundert zu dem Grundsatz „cuius regio, eius natio" gewan-
delt. Nach diesem Leitbild wurden in Europa zwischen 1912
und 1960 ungefähr 68 Millionen Menschen aus ihrer ange-
stammten Heimat vertrieben. Um sich das Ausmaß dieser
Zwangsentwurzelung in ihrer Größenordnung vorstellen zu
können, seien hier nach der Zusammenstellung von Martin
Kornrumpf für das Kuratorium für das Weltflüchtlings jähr
im Jahre 1960 folgende Zahlen angegeben:

1912 bis 1939:
1. Während der Balkankriege 1912/13 mußten 900.000 Grie-

chen, Türken und Bulgaren ihre Heimat verlassen und in die
jeweiligen Nationalstaaten flüchten.

2. Nach dem Ersten Weltkrieg setzte sich diese Bewegung
fort, 2,200.000 Griechen, Türken und Bulgaren wurden neu
angesiedelt. Zum ersten Male in der Geschichte erfolgte die-
ser „Bevölkerungsaustausch" auf Grund eines Vertrages zwi-
schen den betroffenen Staaten. Dieser Vertrag von Lausanne
(1923) enthielt bereits Definitionen, die im Potsdamer Ab-
kommen (1945) erneut angewendet wurden.

3. Die Niederlage des Deutschen Reiches und der Oester-
reichisch-Ungarischen Monarchie im Jahre 1918 verursachte
beträchtliche Flüchtlingsströme; 1,200.000 Menschen kamen
als „Optanten" und Vertriebene aus Polen, dem Elsaß und
den deutschen Kolonien.

4. 400.000 Ungarn flohen auf Grund des Vertrages von
Trianon aus Rumänien und Jugoslawien in das verkleinerte
„Rumpf-Ungarn".

5. 1,200.000 Balten, Polen und Türken emigrierten aus der
damals gegründeten UdSSR; 1,000.000 Russen suchten in den
zentral- und westeuropäischen Staaten Asyl.

6. Etwa 6,000.000 Russen wurden innerhalb der UdSSR
zur Kolonisierung von Sibirien deportiert.

7. 900.000 polnische, rumänische und französische „Siedler"
füllten mit staatlicher Unterstützung die von den deutschen
„Optanten" verlassenen freien Räume.

8. Eine neue Flüchtlingswelle wurde durch den Faschismus
ausgelöst. Bis 1939 emigrierten 750.000 „politisch Verfolgte"
aus Italien, Spanien und Deutschland (Altreich, Oesterreich,
Sudetenland und Protektorat).

Zwischen 1912 und 1939 wurden somit etwa 14,000.000 Euro-
päer gezwungen, ihre Heimat zu verlassen. Sie waren die
Opfer der Intoleranz und der staatlichen Eingriffe in das
Privatleben der Bürger. Der Zweite Weltkrieg hat deren
Zahl vervielfacht.

1939 bis 1960:
1. 1939 begann Hitler die Umsiedlung von etwa 1,000.000

Volksdeutschen
2. Um genügend Arbeitskräfte für die Rüstungsindustrie

zu erhalten, brachte Hitler Millionen von „Fremdarbeitern"
nach Deutschland, verwendete zu diesem Zweck Kriegs-
gefangene und verschleppte Millionen von Menschen aus den
besetzten Gebieten. Als Deutschland 1945 kapitulierte, be-
freiten die Alliierten 9,000.000 „Displaced Persons", von
denen 8,000.000 durch die Besatzungsmächte und die UNRRA
repatriiert wurden.

3. 800.000 DP's aus Ost- und Südosteuropa emigrierten
mit Hilfe der IRO nach West- und Nordeuropa oder nach
Uebersee. Die restlichen 200.000 leben in der Bundesrepublik
Deutschland. 75.000 „fremdsprachige Flüchtlinge" blieben in

Oesterreich, von denen 40.000 die Einbürgerung beantragten.
4. Nach dem Polenfeldzug wurden durch Hitler 1,500.000

Polen aus dem Warthegau und Westpreußen in das General-
gouvernement zwangsweise umgesiedelt. Nach der Besetzung
der Balkanstaaten durch Deutschland und Italien verursachte
die „Neuordnung der Territorien" die Flucht und Umsiedlung
von 1,200.000 Ungarn, Serben, Kroaten, Rumänen, Bulgaren
und Griechen.

5. Der Zusammenbruch der Achsenmächte verursachte eine
neue Welle von Flucht und Ausweisung. Das überbevölkerte
Italien mußte 530.000 Flüchtlinge aus Istrien und Dalmatien,
Libyen und Ostafrika aufnehmen, Finnland 425.000 Karelier.
In Griechenland entwickelte sich aus den Partisanenkämpfen
ein Bürgerkrieg; 750.000 Menschen wurden hierdurch ent-
wurzelt und viele von ihnen konnten erst nach langen Jah-
ren in ihre Heimatstädte und -dörfer zurückkehren. In den
Satellitenstaaten erfolgte ein Bevölkerungsaustausch von
insgesamt 500.000 Tschechen, Ungarn, Jugoslawen und Ru-
mänen. Die Volksrepublik Bulgarien wies seit 1950 200.000
Türken aus.

6. Die UdSSR siedelte während und nach dem letzten Krieg
4,000.000 Balten, Polen, Ukrainer, Kaukasier, Wolgadeutsche
um; die meisten von ihnen wurden nach Sibirien deportiert.

7. Die polnische Einwanderung nach Großbritannien muß
hier erwähnt werden. Die meisten der 200.000 dort ansässi-
gen Polen sind frühere Angehörige der Armee des General
Anders. Sie kämpften in Afrika und Italien und wünschten
nach dein Kriege keine Repatriierung.

8. Die größte Zahl der Vertriebenen weist Deutschland auf.
Die vier Besatzungszonen mußten 12,500.000 deutsche Heimat-
vertriebene und Flüchtlinge aufnehmen, darüber hinaus gin-
gen über 2,000.000 Deutsche durch Vertreibung und Flucht
zugrunde. 400.000 Volksdeutsche blieben in Oesterreich. Es
gibt heute fast keine deutschen Sprachinseln in Osteuropa
mehr. Vertrieben wurden die Deutschen aus den ehemaligen
Reichsgebieten östlich der Oder-Neiße-Linie, die unter pol-
nische und russische „Verwaltung" gestellt wurden, die
Sudetendeutschen und die Südostdeutschen. 1939 lebten in
den Gebieten östlich der Oder-Neiße-Linie 9,600.000 Men-
schen, von denen nur 100.000 eine andere Muttersprache als
deutsch hatten. Nicht einmal ein Zehntel verblieb in seiner
Heimat. Von 1950 bis 1960 kamen rund 400.000 Deutsche als
Spätaussiedler in die Bundesrepublik. Hier lebten 1960
9,400.000 Heimatvertriebene.

9. Die durch diese Ausweisung freigewordenen Gebiete
wurden durch 9,000.000 Russen (in den Baltenstaaten und
Ostpreußen), Polen (in Ostpreußen, Schlesien und Ostoder-
land) und Tschechen (im Sudetenland) aufgefüllt.

10. Bis 1961 flohen jeden Tag Deutsche aus der Sowjetzone
Deutschlands in die Bundesrepublik Deutschland. 2,250.000
Deutsche beantragten bis 1960 die „Notaufnahme", das Asyl
für konnationale Flüchtlinge.

11. 175.000 Ungarn flohen während des Aufstandes Ende
1956 nach Oesterreich, einige nach Jugoslawien. Die Schweiz,
die Niederlande, England, Norwegen, die USA usw. nahmen
einen Teil der Ungarnflüchtlinge auf; die Bundesrepublik
Deutschland 14.500.

Zu dem Strom der deutschen Heimatvertriebenen, die nach
dem Zusammenbruch des Deutschen Reiches 1945 ihre Hei-
matgebiete verloren haben, gehört auch die sudetendeutsche
Volksgruppe. Die Vertreibung dieser Deutschen aus der 1945
wiedererrichteten Tschechoslowakischen Republik stellt ein
Problem besonderer Art dar, denn der nationale Kampf der
aus verschiedenen deutschen Stammesteilen gewachsenen
sudetendeutschen Volksgruppe mit dem aus verschiedenen
slawischen Stämmen gebildeten tschechischen Volke ist ein
Kampf, der aus religiösen, sozialen, wirtschaftlichen und zu-
letzt nationalen Gründen seit Jahrhunderten die Epochen
einer übernationalen Reichsordnung in den böhmischen Län-
dern immer wieder durchbrochen hat.

Dieser Kampf ist nicht nur ein Kampf zwischen Germanen
und Slawen, Deutschen und Tschechen, sondern es ist gleich-
zeitig ein Ringen geistiger Kräfte in Mitteleuropa und ein
Kampf der Leitideologien der europäischen und seit 1945
der Weltgeschichte in diesem für Europa wichtigen geogra-
phischen Raum. Die „böhmische Frage", das Problem eines
geographisch geschlossenen Raumes, der von zwei Völkern
besiedelt und gemeinsam oder im Wechsel beherrscht wird,
war schon da, bevor in diesem Land Tschechen und Deutsche
lebten, und nie ist es bis 1945 gelungen, daß dieser Raum
einem Volke als Heimatland allein gehört hat

Um 1800 schien es, als würde das tschechische Volk aus-
sterben. Generation um Generation wuchs ganz natürlich
in die deutsche Sprachkultur hinein. Doch plötzlich kam die
Wende. Die Ideen Herders hatten Mittel- und Osteuropa
erfaßt und haben, verbunden mit den Ideen der französischen
Revolution von der Volkssouveränität und der damit ver-
bundenen sozialen Umschichtung, das alte Reichsgefüge in
diesem Räume gesprengt.

An der Wiedergeburt des tschechischen Volkes haben viele
Deutsche der böhmischen Länder aktiv teilgenommen. Es
waren zum Teil böhmische Patrioten, die sich auf Grund
der alten Reichsidee und der Auflehnung gegen den josephi-
nischen Zentralismus dem böhmischen Vaterlande zugehörig
fühlten und als Glieder einer böhmischen Nation wiederum
ein Teil der deutschen Nation waren. Auf der anderen Seite
hatte aber auch die maria-theresianische und die josephi-

nische Volksschulordnung zur Wiedererweckung des tsche-
chischen Volksteiles in den böhmischen Ländern entscheidend
beigetragen, und die Aufhebung der Leibeigenschaft durch
Kaiser Joseph II. kam vor allem den tschechischen Bauern
in Innerböhmen und in Mähren zugute. Nun wurde das
Tschechische die eigentliche Muttersprache des Landes, derer
sich auch der Adel bediente, um seine Sonderheit gegenüber
Wien zu betonen, und man kann wohl sagen, daß der Geist
Herders und der deutschen Romantik ein sterbendes slawi-
sches Volk im Herzen Deutschlands zu einer jungen und
modernen Nation erweckt hat.

Dieser Volkserweckung brauchte dann nur noch der poli-
tische Anstoß zu folgen, um als souveräne Nation in die
Geschichte einzutreten. Dies war in der Revolution von 1848
geschehen. Von dieser Zeit an gibt es neben einer Geschichte
Böhmens, Mährens und Schlesiens eine tschechische Ge-
schichte und eine sudetendeutsche Geschichte, obwohl der
Name „Sudetendeutsche" erst 1902 von dem Schlesier Franz
Jesser als Einheitsbezeichnung für die Deutschen Böhmens,
Mährens und Schlesiens geprägt und seit 1918 als Volks-
gruppenbezeichnung allgemein gebraucht wurde. Von dieser
Revolution an, die anfangs noch gemeinsam von Deutschen
und Tschechen getragen wurde, datiert diejenige Phase des
Kampfes der beiden Volksteile in den böhmischen Ländern,
die dann zur Vertreibung der Sudetendeutchen in den Jah-
ren 1945 und 1946 geführt hat.

Die Tschechen, mit welchem Namen man ursprünglich
nur die slawischen Bewohner Böhmens bezeichnete, hatten
auch die Mährer zu einem integrierenden Bestandteil ihrer
Nation erklärt, und ihr großer Historiker Frantiäek Palacky
hat dieser Nation eine Geschichtsideologie gegeben, die eine
große politische Wirkung bis heute hat. Palacky zeigte Hus
und 2izka als die eigentlichen Träger der tschechischen Sen-
dung, den Kampf des Prinzips der Demokratie gegenüber
den feudalistisch und absolutistisch organisierten Deutschen.
Dieses Geschichtsbild war, obwohl es der große tschechische
Historiker Pekaf in seiner Schrift „Vom Sinn der tschechi-
schen Geschichte" bekämpfte und das Gemeinsame der bei-
den Völker der böhmischen Länder dem Trennenden ent-
gegensetzte, das allein maßgebende bis zur Eingliederung
der Tschechoslowakei in die Satellitenorganisation der So-
wjetunion und der damit verbundenen Neuinterpretation
nach dem marxistisch-leninistischen Geschichtsbild geblie-
ben.

Für die Beurteilung der Frage der Vertreibung der Sude-
tendeutschen ist außerdem von Bedeutung, daß sich das
tschechische Volk in Form einer „souveränen Nation" als der
alleinige Eigentümer der Länder der Wenzelskrone fühlte.
Um dies zu begründen, entwickelten die Tschechen ein aus
historischen und juristischen Mythen abgeleitetes „histori-
sches Staatsrecht der Wenzelskrone". Aus diesem Staats-
recht leiteten sie dann das nationale Eigentumsrecht auch
auf die deutsch besiedelten Gebiete der böhmischen Länder
her. Dieses „Böhmische Staatsrecht" ist eines der wesentli-
chen Voraussetzungen der Erniedrigung des deutschen Volkes
in den Böhmischen Ländern im Jahre 1919 zu einer „Minder-
heit" und im Jahre 1945 zu einer rechtlosen Menschengruppe.

Die früheren Ordnungsformen des böhmisch-mährischen
Raumes, die jahrhundertelang Bestand hatten, zeigen ein
anderes Bild wie es Palacky als Historiker entworfen hat
und die historischen Staatsrechtler als „Staatsrecht" kodifi-
zieren wollten. Wir können daher die Frage auf sich beruhen
lassen, ob nach der Theorie des Historikers Berthold Bret-
holz die Deutschen der böhmischen Länder zum Teil von der
germanischen Restbevölkerung abstammen, die vor der
tschechischen Landnahme im Lande war. Die Vorfahren der
heutigen Sudetendeutschen kamen, wie die Ortsnamen-,
Sippennamen- und Mundartenforschung festgestellt hat, zum
weitaus größten Teil seit dem 11. Jahrhundert in die böhmi-
schen Länder, von den böhmischen Königen gerufen und mit
körperschaftlichen Rechten ausgestattet. Sie waren damals
ein Element des kulturellen Fortschritts, denn sie vermittel-
ten den rechtlichen und wirtschaftlichen Standard Westeuro-
pas, den die Deutschen aus ihrer Verbindung mit der Mittel-
meerwelt gegenüber den slawischen Nachbarvölkern besaßen.
Ihre Leistungen in sieben Jahrhunderten durch Rodung,
Städtebau, Bergwesen, Rechts- und Kulturentwicklung sind
Rechtstitel, die bei der Argumentation gegen das „Böhmische
Statsrecht" ein Rolle spielen. Dieser historisch bedingte Vor-
sprung des deutschen Volkes, sodann seine Rolle als Träger
des abendländischen Kaisertums und die enge rechtliche Ver-
knüpfung der böhmischen Länder mit dem deutschen Kö-
nigreich führen dazu, daß die Deutschen des alten deutschen
Reiches in den böhmischen Ländern eine mit heutigen
Rechtsbegriffen nicht zu umschreibende Stellung hatten.
Böhmen gehörte zur „Germania" als autonomes Herzogtum
und späteres Königreich, während Mähren seit 1182 eine
reichsunmittelbare Markgrafschaft war und die schlesischen
Herzogtümer von König Rudolf I. als reichsfürstlich aner-
kannt worden waren. Die böhmischen Könige erlangten oft
eine der Selbständigkeit nahekommenden Stellung, was aller-
dings nichts an der lehensrechtlichen Abhängigkeit änderte.
Ihr hervorragender reichsrechtlicher Rang zeigt sich in der
deutschen Kurwürde und dem Erzschenkenamt.

Kaiser Karl IV. hat dann jenen böhmisch-mährisch-schle-
sischen Staat der Luxemburger geschaffen, der erst nach
dem Dreißigjährigen Krieg durch die Schmälerung um die
beiden Lausitzen und die Annexion Schlesiens durch Fried-
rich II. von Preußen in seinem ausgeglichenen zweinationa-
len Gefüge zerstört wurde. Die zweite geschichtliche Epoche
der böhmischen Länder beginnt 1526. Sie unterscheidet sich
wesentlich von der Epoche des Mittelalters, denn dem Hause
Habsburg war es gelungen, seinen bis an die Adria reichen-
den Länderbesitz mit den böhmischen Ländern, die aber
weiterhin Glieder des nun römisch-deutsches Reich genann-
ten deutschen Staatswesens blieben, sowie mit Ungarn und
seinen „partes adnexae" zu einem Herrschaftsgebiet zu ver-
einen. Diese Lösung wird erst in der Napoleonischen Periode
nach der Niederlegung der römisch-deutschen Kaiserkrone
durch Franz II. im Jahre 1806 kurz unterbrochen, durch die
Errichtung des Deutschen Bundes 1815 aber in neuer Form
wiederhergestellt. Böhmen, Mähren und österreichisch Schle-
sien blieben bis 1866 im Deutschen Bund. Doch die mit der
Habsburger Herrschaft 1526 eingeleitete und nach 1618 kon-
solidierte Ordnung der beiden Völker in den böhmischen
Ländern dauerte nur bis 1848. Bis zu diesem Zeitpunkt neu-
tralisierten die universalistischen Kräfte, die katholische
Kirche und der AdeL die nationalen Sonderkräfte der Tsche-
chen wie der Deutschen, Das System des absoluten Fürsten-
staates ließ einen Nationalitätenkampf rein soziologisch nicht
aufkommen. Erst als sich die gesellschaftlichen Verhältnisse
änderten, erstarkten auch die nationalen Elemente. Die Völ-
ker sprengten 1848 die ständisch-konfessionelle Länderord-
nung. Damit begann der Völkerkampf um den böhmischen
Staat, um die Herrschaft und um den Heimatboden, um das
Heimatrecht und das Selbstbestimmungsrecht der sudeten-
deutschen Volksgruppe und des tschechischen Volkes.

Schluß folgt
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Sudetendeutsche Jugend in Österreich
Jugendprogramm für Stuttgart

Samstag, 5. Juni
14.00 Uhr Pfingst wettkämpf e der SdJ

Sportnachmittag im MTV-Stadion. Drei-
kampf aller Teilnehmer, Faustballspiele,
Fußballspiel, Geschicklichkeitsläufe, Jun-
genschaftslauf, Staffeln

19.00 Uhr Zeltlagereröffnung
20.00 Uhr Pf in gs wettkämpf e der SdJ

Musische Wettkämpfe der Gruppen in der
Waldbühne

8.00 Uhr Jugendgottesdienst im Zeltlager
Spielscharen in der Liederhalle

Sonntag, 6. Juni
8.00 Uhr Jugendgottesdienst m Zeltlager

11.00 Uhr Hauptkundgebung am Killesberg
12.00 Uhr Ende der Kundgebung
15.00 Uhr Jugendnachmittag der SdJ in der

Waldbühne
Offenes Tanzen und Singen mit den Spiel-
scharen und den Wettkampfgruppen

16.00 Uhr Treffen der Jungen Generation
21.00 Uhr Feierstunde der SdJ in der Wald-

bühne mit anschließendem Fackelzug zum
Zeltlager

Montag, 7. Juni
8.00 Zeltlagerabschluß
8.30 Uhr Morgenfeier der SdJ in der Wald-

bühne
Preisverteilung an die Wettkampfsieger
Abschluß des Jugendtreffens

Pflngstwettkämpfe
Folgende Wettkämpfe werden durchgeführt:
Kombinationswettkampf für Jugendkreise,

für Jungenschaftsgruppen, für Mädelgruppen,
für Landes-, Bezirks- und Einzelgruppen.

Faustballwettkämpfe für Landes-, Bezirks-
und Einzelgruppen.

Geschicklichkeitslauf für Mädelgruppen in
Einzelwertung.

Dreikampf für alle Teilnehmer in Einzel-
wertung.

Zeltlagerwettbewerb in Landes- und Be-
zirkswertung.

Sportwettbewerb in Landes- und Bezirks-
wertung.

Kombinationskampf für Jugendkreise
Jugendkreise um den Dr.-R.-Lodgmann-v.-

Auen-Pokal: Die Kombination besteht aus
Sport, Singen und Volkstanz. Im Sport wird
der Dreikampf nach den Richtlinien der Bun-
desjugendspiele durchgeführt und für die Wett-
kämpfe gewertet. Die erreichte Gesamt-
punktezahl aller Gruppenmifglieder wird
durch die Anzahl der Gruppenmitglieder
dividiert. Im Singen wird von der Gruppe
ein Kürlied nach eigener Wahl verlangt. Im
Volkstanz wird von der Gruppe ein sudeten-
deutscher Volkstanz nach eigener Wahl ver-
langt. Schallplatte oder Tonband als Musik-
begleitung wird nicht gestattet. Für Singen
und Volkstanz wird ein Pflichtlied und ein
Pflichttanz ausgeschrieben, der nur bei Stich-
kämpfen benötigt wird. Die Ausschreibung
der Pflichtlieder und -tanze erfolgt noch. Ein
Mindestalter oder Höchstalter wird nicht ver-
langt. Die Gruppe muß geschlossen Mitglied
der DJO sein. Die DJO-Ausweise müssen
vorgelegt werden.

Jungenschaftsgruppen
Die Kombination besteht aus Jungenschafts-

lauf, Singen und Stegreifspiel. Pflicht ist die
Teilnahme am Dreikampf! Im Jungenschafts-
lauf wird die Teilnahme aller Gruppenmit-
glieder verlangt, soweit keine ärztliche Be-
freiung notwendig ist. Der Jungenschaftslauf
erfährt auch eine Einzelwertung der Grup-
pen. Im Singen wird von der Gruppe ein
Kürlied nach eigener Wahl verlangt. Im
Stegreifspiel wird die kurze Darstellung eines
Themas verlangt, das den Gruppenführern
zwei Stunden vor dem Wettkampf bekannt-
gegeben wird. Für Singen wird noch ein
Pflichtlied ausgeschrieben, das nur bei Stich-
kämpfen verlangt wird. Die Ausschreibung des
Pflichtliedes erfolgt in Kürze.

Mädelgruppen
Die Kombination besteht aus Dreikampf,

Singen und Gruppengymnastik. Pflicht ist die
Teilnahme am Dreikampf. Der Geschicklich-
keitslauf erfährt nur eine Einzelwertung. Im
Dreikampf, der nach den Richtlinien der Bun-
desjugendspiele durchgeführt wird, wird die
erreichte Gesamptpunktezahl aller Gruppen-
mitglieder durch die Anzahl der Gruppen-
mitglieder dividiert. Im Singen wird von der
Gruppe ein Kürlied nach eigener Wahl ver-
langt. In der Gruppengymnastik wird eine

Kurz, aber interessant
• Die Kapazität der Bades Teplitz soll auf

14.000 Kurgäste erhöht werden.

• An den Hochschulen wird eine Auswahl von
Studenten getroffen, die ab kommendem
Semester an westeuropäischen Hochschulen,
darunter auch in der Bundesrepublik Deutsch-
land, studieren sollen.

• Es ist grofje Mode geworden, auf der Burg
Karlstein in Böhmen zu heiraten. Im vorigen
Jahr schlössen dort 305 Paare die Ehe, und
zwar nicht nur Brautpaare aus der Tsche-
choslowakei, sondern auch aus Österreich,
der Sowjetunion, aus den USA, Belgien u. a.
Ländern.

0 Fachleute von CTK — offizielle Pressekanz-
lei — sollen bei der Organisafion des Pres-
senachrichtendienstes in Algier mitarbeiten.

Gymnastik der gesamten Gruppe von min-
destens 5 Minuten Dauer verlangt. Das Gerät
für die Gymnastik bleibt freigestellt. Für
Singen wird noch ein Pflichtlied ausgeschrie-
ben, das nur bei Stichkämpfen verlangt wird.
Die Ausschreibung des Pflichtliedes erfolgt in
Kürze.

Faustballwettkämpfe
Die Faustballwettkämpfe werden während

des Sportnachmittages durchgeführt und zwar
nach den geltenden Regeln des Sportverban-
des, d. h. nach Zeit. Teilnahmeberechtigt sind
Einzelgruppen, Kreis-, Bezirks- und Landes-
mannschaften. Alle Spieler müssen Mitglieder
der DJO oder des ASST sein.

Dreikampf-Einzelwettbewerb
Wir erwarten die Teilnahme jedes Jugend-

lichen, der zu uns ins Zeltlager kommt. Der
Dreikampf wird nach den Richtlinien der Bun-
desjugendspiele durchgeführt. Ab einer Lei-
stung von 40 Punkten wird die Siegernadel
der Sudetendeutschen Jugend verliehen.

Sportbewerb der Länder und Bezirke
Für die Länder und Bezirke, den ASST und

Österreich wird ein Sportwettbewerb durch-
geführt Die Ergebnisse der Dreikampfteil-
nehmer werden zusammengezählt und durch
die gesamte Teilnehmerzahl eines Landes oder
Bezirkes am Sudetendeutschen Tag, laut An-
meldelisten der Zeltlageranmeldung, divi-
diert.

Zeltlagerwettbewerb
Für die einzelnen Länder und Bezirke wird

ein Lagerwettbewerb durchgeführt, der Auf-
bau, Ordnung Führung, Disziplin und Teil-
nahme an allen Veranstaltungen und Wett-
kämpfen bewertet. Die Jury ist neutral, das
Ergebnis wird Monagmorgen honoriert.

Sdiönhengsfer Spielschar
11. — 17. 4. 1965
20. Arbeitswoche in Göppingen/Jebenhausen
24. 7. 1965
Schönhengster Heimattag 1965
24. 7. — 30. 7. 1965
21. Arbeitswoche im Raum Stuttgart
30. 7. — 8. 8. 1965
Auslandsfahrt nach Südost-England

Sudetendeutsche Jugend Wien

Am 31. März hielt die Landesgruppe für
Wien, Niederösterreich und Burgenland ihren
Landesjugendtag. Nach dem Bericht von Ger-
hard Zeisel über die Tätigkeit und die Ereig-
nisse im Jahre 1964, gab der Kassier Klaus
Adam seinen Abschlußbericht. Dann erfolgte
die Wahl der Landes Jugendführung. Hiebei
wurde die alte Führung bis auf eine Aende-
rung einstimmig wiedergewählt. Landes-
jugendführer: Gerhard Zeisel, Stellvertreter:
Otto Malik, Schriftführer: Irmgard Rein-
grabner, Stellvertreter: Dieter Stoschek. Lan-
desmädelführerin: Edwine Schalk, Stellver-
treterin: Raute Spinka. Kassier: Klaus Adam.
Stellvertreter: Klaus Seidler. Rechnungs-
prüfer: Dipl.-Ing. Volker Richter, Bernd
Zeisel. Diese Wiederwahl ist wohl als Be-
stätigung für die gute Arbeit der Führung
zu werten. Gerhard Zeisel muß besonderes
Lob gezollt werden für seinen vollen Einsatz
und seine Tätigkeit als Landesführer.

Heimabend: jeden Mittwoch 20 bis
21.30 Uhr. 17. Bezirk, Weidmanngasse 9.

Klubabend: jeden Samstag 18 bis 20 Uhr,
14. Bezirk, Schleifmühlgasse 2.

Fanfarenzug: jeden Donnerstag, 19 bis
21 Uhr, 6. Bezirk, Millergasse 27.

Sprechstunde der Führung: jeden Montag
20 bis 21 Uhr, Sudetendeutsche Geschäfts-
stelle, 7. Bezirk, Siebensterngasse 38.

Bundesverband
SLOe-Rechfsschutzverband der

Gmundner-Pensionisten
Bei der nächsten Monatsversammlung am

14. April wird der geschäftsführende Obmann
über das Ergebnis der erweiterten Vorstands-
sitzung berichten, die unter dem Vorsitz des
Obmannes RA. Dr. Theodor Veiter stattge-
funden hat und in welcher die Richtlinien für
die weitere Arbeit des neuen Rechtschutz-
verbandes festgelegt wurden.

Inzwischen ergingen an die Gmundner Pen-
sionisten Rundschreiben des Rechtschutzver-
bandes und der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft mit einer ausführlichen Darstel-
lung der geleisteten Arbeit und der für die
„Gmundner" erzielten Erfolge. — Vorsprachen
und Beitrittserklärungen können in der Ge-
schäftsstelle Wien I, Hegelgasse 19, vormit-
tags, am Dienstag und Donnerstag auch nach-
mittags oder in Linz/Donau in der Goethe-
straße 63, Zimmer 11 an jedem 1. und S.Mon-
tag im Monat vorgenommen werden.

Wien, NÖ., Bgld.

Bund der Erzgebirger

Sehr harmonisch und des feierlichen An-
lasses würdig verlief unser Monatsabend am
6. März. Nach dem Entzünden der Gedächt-
niskerze verkündete die Jugend ehrfurchtsvoll
die Namen der unschuldigen Opfer des
4. März aus den einzelnen Ortschaften. Eine
Gedenkminute ehrte alle unsere Toten. Nun
verlas Lm. Beckert das Protokoll der letzten
Deutsch-österreichischen Nationalversamm-

lung; eine ergreifende Wiedergabe der dama-
ligen trostlos- bangen Situation der Politiker,
der Ungewissen Lage der zersplitterten, ver-
lassenen Kronländer der nun zertrümmerten
Monarchie. Ein dreistimmiger Chor der Ju-
gend untermalte den Bericht stilvoll. Ein
Vertreter der jungen Generation las eine in
den Rahmen passende Begebenheit vor. Den
Höhepunkt des wirklich eindrucksvollen Pro-
gramms bildete die Rede Prof. Mascheks. In
kultivierter Vortragsweise, mit fundiertem
Wissen, erläuterte diese hervorragende, hei-
mattreue Persönlichkeit unmißverständlich,
wie es zu jenem tragischen 4. März, der schwe-
ren Schicksalsstunde unserer Volksgruppe
kam. Die unhaltbare Situation von damals
wurde unter Prof. Mascheks Worten traurige,
lebendige Gegenwart. Die Kette verhängnis-
voller Umstände, eine ganze Volksgruppe in
einen fremden Rahmen zu pressen, bildete
für die Jugend eine erschütternde Neuigkeit
und rückte die Entscheidungen ihrer Eltern
und Voreltern ins wahre Licht nach all den
sonst von gewissenlosen, gehässigen Publizi-
sten in die Welt gesetzten Beschuldigungen.
Für alle Landsleute aber war die sachlich-
liebevolle Rehabilitierung der teuren Märty-
rer ihrer Heimat ein tiefempfundenes Her-
zensbedürfnis.

Unserem Monats jubilar im April, Lm. Ma-
ximilian Psutka, 65, wünschen wir alles Gute.
Die herzlichsten Geburtstagsgrüße an alle
übrigen Aprilgeborenen.

Landskron

Die 15. ordentliche Hauptversammlung fand
am 7. März im Vereinsheim statt und wurde
mit dem Schönhengster Gaulied „Zwischen
March und Adler" eröffnet. Obmann Kurt Be-
schorner begrüßte die Anwesenden. In der
nachfolgenden Totenehrung wurden bekannte
Namen von kürzlich verstorbenen Landsleu-
ten verlesen, denen eine Schweigeminute ge-
widmet wurde. Die Wahldurchführung oblag
Ehrenobmann Gustav Müller; die Bekannt-
gabe der Leistungs- und Rechenschaftsberich-
te durch den Obmann sowie durch die Ver-
einskassierin Frau Anna Rolke in Stellver-
tretung des verhinderten Hauptkassiers und
die Bestätigung der Kassaprüfer wurde von
den Anwesenden mit Beifall zur Kenntnis ge-
nommen und dem Vorstand die Entlastung er-
teilt. Der Vorstand mit Obmann Kurt Beschor-
ner wurde ohne Veränderung einstimmig ge-
wählt. Dipl.-Kfm. Bittmann wurde als dritter
Kassaprüfer, Frau Lehrer Johanna Nehiba-
Schubert als Stellvertreterin der Schriftfüh-
rerin Martha Skalitzky nominiert, der erwei-
terte Vorstand durch die Vereinsmitglieder
Mg. pharm. Josef Leschinger und Frl. Eh-
rentraud Merta ergänzt. Für den Schönheng-
ster Landschaftsrat wurden abermals die Her-
ren Josef Beran, Ehrenobmann KarlBeschor-
ner, Edi Müller, Dkfm. Karl Patsch und Revi-
dent Wilhelm Winkler als Beisitzer gewählt.

Die Erhöhung der Mitgliedsbeiträge wurde
ohne Gegenstimme und Stimmenthaltung an-
genommen. Die im allgemeinen Teil bekannt
gegebene Nachricht von der Überreichung des
Ehrenblattes an Herrn Rudolf Heinz, Post-
direktor i. R., aus Anlaß des vollendeten 80.
Lebensjahres wurde mit Beifall aufgenom-
men. Der Jubilar wurde bereits für seine er-
sprießliche Mitarbeit als ehemaliger erster

Hauptkassier durch Widmung der Ehrenur-
kunde zum Ehrenmitglied ernannt. Weitere
Geburtstage wurden vom Vorstand mit Glück-
wünschen bedacht; unter anderem Frau Leh-
rer Maria Schmeißer, geb. Exner, zum 65er;
Frau Rosa Beschorner, Frau Walfriede Urban
und Herr Prokurist Josef Beran zum 60ei\

Am 20. Februar verstarb in Wien Herr Jo-
hann Hanke, ehemaliger Auto-Taxibesitzer in
Landskron, nach jahrelangem Leiden im
78. Lebensjahr; am 7. März das Ehrenmitglied
Julius Fiebiger, Gastwirt i. R., im 83. Lebens-
jahr, der Heimatgruppe stets als Gönner ver-
bunden. Am 13. März verstarb unerwartet
Frau Hermine Kostal, geb. Hübl, eine treue
Heimattreffenbesucherin, im 78. Lebensjahr.

Troppau

Sonntag, 11. April ist unsere Hauptversamm
lung. Der Vorstand wird über das vergangene
Vereinsjahr Bericht erstatten und die Mitglie-
der haben Gelegenheit, Anträge für das neue
Arbeitsjahr einzubringen. Auch haben sie die
Neuwahl der Vereinsleitung durchzuführen.
Den Hauptvortrag hält der Träger unseres
Ehrenzeichens, NR Erwin Machunze. Er wird
berichten, welche Erfolgsaussichten auf Grund
der letzten Vorsprache beim Finanzminister
Dr. Schmitz für eine Verbesserung der bis-
her gewährten Entschädigung auf Grund des
Kreuznacher Abkommens bestehen. Jeder den-
ke in diesen Tagen daran, daß 20 schwere
Jahre nach unserer Vertreibung hinter uns
liegen, daß wir in Österreich eine neue Hei-
mat gefunden haben und die uns eigene Treue
uns verpflichtet, auch unsere alte Heimat nicht
zu vergessen! Jeder denke aber auch daran,
daß unser einziges eigenes Sprachrohr die
„Sudetenpost" ist, die auszugestalten im In-

Ci A Ihr« Bekannten schon auf die Vor*
teile der „Sudetenpott" hingewiesen?

teresse eines jeden Sudetendeutschen liegt,
auch eines jeden Troppauers. Wer die „Sude-
tenpost" daher noch nicht bezieht, melde sich
als Bezieher: Entweder direkt bei der Ver-
waltung der „Sudetenpost" Linz/Donau,
Goethestraße 63, oder bei unseren monat-
lichen Treffen an jedem zweiten Sonntag im
Monat im Vereinsheim „Kührer" Wien IX.,
Hahngasse 24, (Ecke Pramergasse bei der
Stadtbahnhaltestelle Wien IX., Roßauerlände).

Die „Sudetenpost" berichtet über alle Fra-
gen, die uns alle, auch Sie, lieber Troppauer
Leser, angehen.

Eine überaus lehrreiche und hoch interes-
sante Exkursion hat die Heimatgruppe Trop-
pau dem Organisationsleiter der SLÔ, Oberst-
leutnant Ernst Pawliska zu danken. Sie
fand am 17. März in die Betriebsstätten der
„Unilever AG" in Atzgersdorf statt. Es ist
schwer zu sagen, was eindrucksvoller auf die
Besucher gewirkt hat: die äußerst spannenden
und instruktiven Ausführungen des Herrn
v. Etthofen über das weltumspannende Un-
ternehmen der „Unilever AG", die neuzeit-
lichen Arbeitsmethoden und vorbildlichen so-
zialen Einrichtungen oder die Besichtigung
der Herstellung der Margarinearten, beson-
ders Rama und des Bona-Oeles usw.

Körnten

Gedenkstunde der Sudetendeutschen
Im 20. Jahre nach der Vertreibung aus der

angestammten Heimat hielt die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft in Kärnten am
Sonntag, 21. März 1965, im Landestheater in
Klagenfurt eine Gedenkstunde ab. Der Lan-
desobmann, Prok. Tschirch, konnte viele
Ehrengäste, so u. a. Generalvikar Dr. Kadras,
Landesgerichtspräsident Dr. Pichler, die
Landtagsabgeordneten Bresner, Hirn und
Omann, Stadtrat Thurner, den Vorsitzenden
der Bundesversammlung der SLÖ, Med.-Rat
Dr. Prexl, den ersten Bundesobmann der
SLÖ, Major a. D. Michel, Vertreter der Kärnt-
ner Landsmännschaft, Komm.-Rat Wanggo
und Frau Weinländer, die Obmänner der
Volksdeutschen Landsmannschaften, Dr. Till-
ger, Reg.-Rat Samide, Paul Minarik, Diplom-
ingenieur Tönnies, den Geschäftsführer der
VLÖ, Dipl.-Kfm. Sladek, Vertreter des
Kärntner Abwehrkämpferbundes sowie den
Generalsekretär des Sudetendeutschen Rates
aus München, Dr. Walter, Becher, begrüßen.

Der Weg der Sudetendeutsehen Volksgruppe
wurde durch einen Sprecherchor und durch
Bilder veranschaulicht: der Aufbau und das
blühende Leben in der alten Heimat im ehe-
maligen großen Vaterland, die Nichtbeach-
tung des Selbstbestimmungsrechtes der
3,5 Millionen Sudetendeutschen im Jahre
1919 und schließlich der Golgathaweg und

das Ende der Sudetendeutschen 1945. Doktor
B e c h e r führte in seiner Festansprache u. a.
folgendes aus: „Der Menschen Geschichte ist
nicht nur ihr Ruhm, sie ist auch ihre Schande.
Wer wollte das nach allem, was war, ver-
gessen, wer wollte das leugnen. Unglück ern-
teten vor allem die Völker in Mittel- und
Zwischeneuropa, in jenem Teil unseres Erd-
teiles, dessen nationale Lage der Einheits-
formel von Volk und Staat widersprach. Der
Mord von Sarajewo bezeichnete nur den
Kulminationspunkt einer Bewegung, die
hüben und drüben vorher und nachher Völ-
ker und Volksgruppen entrechtete, Macht an
Stelle der Rechtsprinzipien setzte und am
Ende die Gleichung zwischen Volk und Staat
dadurch erzwang, daß sie jene, welche nicht
in dieses Konzept paßten, kurzerhand er-
schlug und vertrieb. Die Sudetendeutschen
sind die totalen Opfer dieser Entwicklung
geworden. Von den 3,5 Millionen Sudeten-
deutschen waren 200.000 Kriegsopfer, 1,912.000
wurden in das Gebiet der heutigen Bundes-
republik verfrachtet, 5800 nach Westberlin,
600 ins Saarland, 916.000 in die Zone und nach
Ostberlin, 142.000 nach Österreich, 8000 in
andere europäische Länder und 16.000 nach
Übersee. 241.000 gingen während der Ver-
treibung zugrunde, 160.000 blieben entrechtet
und dem Volkstod ausgeliefert in der Hei-

'fckunikak
EDELBRANNTWEINE - LIKÖRE - Fruchtsäfte

F E L D K I R C H E N , Telephon 20-13

E D E L B R A M N T W E I M B R E N M C R E I O L I K O l F A I I I K f F R U C H T S A F T P I Í S S 2 I E I

Filiale Klagenfurt, Herrengosse • Auslieferungslager Salzburg
Telephon SS M H«tf wersiraS« 5, TaJaphon 7< 4 71
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mat zurück. 16 Milliarden Dollar Volksgut
ist den Sudetendeutschen geraubt worden.
Ihre Welt schien am Ende. Der Panslawis-
mus wurde verwirklicht, aber anders als es
sich seine Anhänger vorgestellt hatten. Beide
Völker des böhmisch-mährischen Raumes
wurden geschlagen. Die einen verloren die
Heimat, die anderen verloren die Freiheit.
Aus dem Verbrechen der Vertreibung ist den
Sudetendeutschen nicht der Wille zum Re-
vanchismus, sondern das Bewußtsein ent-
wachsen, aus den Fehlern des 19. Jahrhun-
derts zu lernen, mutig den Sprung in die
neue Zeit zu wagen und jene Partnerschaft
der freien Völker Europas anzustreben, die
letztlich und um Gottes willen der Sinn allen
Leidens sein kann. Die Vertriebenen Deut-
schen aus den Sudetenländern sind Brücken
Österreichs in alle Welt. Aus Schicksals-
schlägen wurde ihnen die hart erkannte
Lehre zuteil, daß man Haß nicht mit Haß,
und Rache nicht mit Rache vergelten soll.
Die Sudetendeutschen bleiben im Geiste des
Rechtes und des Friedens mit den Traditio-
nen und mit den Menschen Österreichs ver-
eint. Abschließend sagte Dr. Becher, mögen
die Kärntner den Deutschen aus den Sude-
tenländern weiterhin verstehend und hel-
fend wie Brüdern und Schwestern gleicher
Herkunft verbunden sein, mögen wir alle
Brüder und Schwestern zum Wohle einer
besseren Zukunft bleiben."

Mit dem Absingen des Böhmerwaldliedes
und des Kärntner Heimatliedes wurde die
gut gelungene Feierstunde abgeschlossen.
Um die Gestaltung der Feier haben sich be-
sonders verdient gemacht Dr. Helmut Wawra,
Dipl.-Ing. H. Wegscheider sowie Dir. Rudolf
Lachmayer und Hans Puff.

AB

| Klagenfurt

Am Samstag, 27. März, wurde in der
Bahnhofrestauration in Klagenfurt die Jah-

reshauptversammlung der Bezirksgruppe ab-
gehalten, zu der sich wie immer eine große
Anzahl von Landsleuten eingefunden hatte.
Aus dem Tätigkeitsbericht, den unser lang-
jähriger Obmann Hans Puff gab, ging her-
vor, daß sich die Büro- und Beratungstätig-
keit in den gewohnten Grenzen abwickelte.
Die Mitgliederzahl ist ungefähr gleichgeblie-
ben, doch ermahnte der Redner die Lands-
leute, unserer Volksgruppe und unserer su-
detendeutschen Heimat und natürlich der
Landsmannschaft treu zu bleiben.

Gespräche über eine eventuelle Neurege-
lung der Mitgliedsbeiträge, die in bescheide-
nem Maße durchgeführt werden soll, sind
innerhalb des Landesverbandes noch nicht ab-
geschlossen. Hierüber wird zur gegebenen Zeit
noch berichtet werden.

Aus dem Kassabericht, den Landsmann
Schubert vortrug, geht hervor, daß das Ver-
mögen der Bezirksgruppe eine kleine Erhö-
hung erfahren hat. Die Kassaprüfer berich-
teten, daß die Führung der Bücher tadellos
und vorbildlich erfolgte und beantragten die
Entlastung, die einstimmig beschlossen wurde.

Nach dem Rücktritt der Funktionäre der
Bezirksgruppe dankte Landesobmann Proku-
rist Tschirch für die geleistete Arbeit und
führte auch die Neuwahl des Vorstandes
durch. Die Abstimmung ergab die einstimmi-
ge Wiederwahl des bisherigen Vorstandes, an
der Spitze der immer rührige Landsmann
Puff als Obmann der Gruppe. Unserem Ob-
mann verdanken wir, daß in der Bezirks-
gruppe Klagenfurt immer reges Leben
herrscht.

Auf dem heurigen Ausflugsprogramm ste-
hen einige Autobusreisen, über deren Ziel und
Dauer — ein oder zwei Tage — noch keine
endgültige Einigung getroffen werden konn-
te, doch werden die Landsleute rechtzeitig ver-
ständigt werden, damit sie sich terminmäßig
und nach den verfügbaren „Finanzen" recht-
zeitig einrichten und anmelden können.

Den Schluß der Hauptversammlung bildete
die Vorführung eines Filmes über die letzte

Deutsch-Österreichische Karakorum Expediti-
on, die uns nicht nur mit der Organisation
eines derartigen „Ausfluges", sondern auch mit
der wilden, ungastlichen Landschaft und ih-
ren bescheidenen Bewohnern bekanntmachte.

Spittal an der Drau

Die am 6. März abgehaltene Jahreshaupt-
versammlung der Bezirksgruppe Spittal an
der Drau, bei der die Neuwahl durchgeführt
wurde, ergab folgende Ämterbesetzung:

Obmann Wenzel Eichler, Spittal an der
Drau, Ponauerstraße 23 (Tel.: 20 25), Obmann-
Stellvertreter und Schriftführer Franz An-
derle, Versich.-Oberinspektor, Spittal an der
Drau, Brückenstraße 11/1, Kassier: Gustav
Jarosch, Buchhalter, Seeboden (Tel. : 50 66).

Zuschriften wollen an die Bezirksgruppe
Spittal an der Drau der SLÖ, zu Händen
Bez.-Obmann Eichler, Ponauerstraße 23a, ge-
richtet werden.

In Zukunft werden die Mitgliedsbeiträge
mittels Erlagscheine eingehoben, die Mitglieder
werden gebeten, ihre Mitgliedsbeiträge sofort
nach Erhalt des Erlagscheines einzuzahlen.

Oberösterreich
SLOe-Rechtsschutzverband in Linz

An der erweiterten Vorstandssitzung
des neuen SLÖ-Rechtsschutzverbandes der
Gmundner Pensionisten in Linz nahmen für
Oberösterreich und Salzburg auch die Kolle-
gen Josef Peters und Major Seehars teil. Sie
werden über das reichhaltige Ergebnis in den
Sprechstunden an jedem ersten und dritten
Montag im Monat den Interessenten in der
Geschäftsstelle Goethestraße 63, Zimmer 11
berichten, bei welcher Gelegenheit auch Bei-
trittserklärungen entgegengenommen werden.
Müßig, noch besonders zu begründen, daß
ein Beitritt zum Rechtsschutzverband im In-
teresse eines jeden „Gmundners" liegt, daß
der bereits erzielte Erfolg — eine Million

DM als jährliche soziale Beihilfe für die
„Gmundner" — nur dem massiven und ziel-
strebigen Eintreten des neuen Rechtsschutz-
verbandes zu danken ist

ßielitz Biala-Teschen

Am Samstag, 10. April um 19 Uhr, findet
im Theaterkasino die Monatsversammlung
statt Landsmann Hager hält einen Vortrag
über das Kreuznacher Abkommen und dessen
Auswirkungen. Anschließend wird eine Dis-
kussion über diese Fragen geführt.

Am Samstag, 8. Mai, wird die Generalver-
sammlung mit der Wahl des neuen Vorstan-
des abgehalten.

Böhmerwäldler

Bei der Hauptversammlung am Sonntag,
4. April im großen Saale des Linzer Märzen-
kellers, konnte Obmann Hager als Ehren-
gäste Nationalrat Machunze, den Landesob-
mann der Egerländer Gmoi, Prof. Dr. Zerlik,
Ing. Rahn für die Mährer und Schlesier, Ge-
schäftsführer der SLOe. und Obmann der
Südmährer Insp. Nohel u. a. begrüßen. Auch
der Landesobmann des Sudetendeutschen
Landvolkes war mit zahlreichen Sudetendeut-
schen aus anderen Heimatgauen und auch
vielen Donauschwaben gekommen.

Nach dem Vorspruch und dem Totengeden-
ken gab Obmann Hager den Rechenschafts-
bericht, aus dem die rege Tätigkeit der Ver-
bandsleitung, die zahlreichen Veranstaltun-
gen und die karitative Betreuung alter
Landsleute und kinderreicher Mütter, aber
auch die eifrige Verhandlungstätigkeit der
führenden Funktionäre im Interesse einer
Verbesserung der Entschädigungsleistungen
sowie der Milderung von Härten zu entneh-
men war. Der Kassabericht des Kassiers
Fischbäck zeugte von einer sparsamen und
mustergültigen Kassagebarung, wofür ihm
besonderes Lob gezollt und über Antrag von

P r e i s w e r t e

VOLLBAUTÜREN
in bester QUALITÄT prompt
lieferbar

HOLZ-LERCHBAUMER
Stadhägewerk, Klagenfurt, Tel. 46 33

SAMSTAG vormittag geöffnet

Zlmmeröfen, .Küchenherde, Futterdämpfer, Kessel-

öfen, Haus- und Küchengeräte, Baustoffe, Bau-

eisen, Drahtgeflechte, sanitäre Anlagen

EISENWAREN

Franz Napotnik
EISEN- UND BAUSTOFFE-GROSSHANDEL

KLAOENFURT, PRIESTERHAUSGASSE 24 — RUF 54 47

Feldstecher * Contactlinsen
Moderne Brillen

'.Sekerkq

Klagenfurt, 10.-Okt ober-Sf rafje

SUNWAY

Bodenbeläge

Jalousien
Raumtextilien
Kunststoffe

KLAGENFURT,
8.-Mai-Strafje 11, Tel. 30 87

Sportjacken, Paletots aus feinstem Leder,
Schuhe in reicher Auswahl in Kärntens

größtem und leistungsfähigstem

SCHUHHAUS NEUNER
Klagenfurt, St.-Yeiter-Strafje

Die Kärntner Geschäftswelt

wünscht allen Landsleuten ein

gesegnetes Csslerfest!

Grofjes Teppichlager, Möbelstoffe,
Vorhänge, moderne Polstermöbel,
Fremdenzimmer, Gartenmöbel
Alleinverkauf: String-Wandmöbel

MÖBEL-KLINGE
Klagenfurt. 8.-Mal-Strafje 28—30. Tel. 27 75

Fachmännische Beratung
unverbindlich

BAUUNTERNEHMUNG

Adam Steinthaler
&Sohn

BAUMEISTER

HOCH-, TIEF-, STAHLBETON

KLAGENFURT, FLEDERMAUSG. 7. TEL 6188

Reisebüro Springer
K l a g e n f u r t , Rathaus, Telephon 71671

EIGENE AUTOBUSSE IN ALLEN GROSSEN
Fahrkarten für Eisenbahn, Flug und Schiff

Hotelzimmervermittlung
PREISGÜNSTIGE TAGESREISEN

Verlangen Sie DefaHprogramme!

MODENHAUS

bietet Ihnen stets das modisch Neueste
in Strickkleidung, Röcken, Blusen und

Kostümen und Herrenmoden
Unsere Schaufenster sagen Ihnen mehr

JERGITSCH-GITTER und separate
Zaune

Tennisplätze sowie Plastikgitter, am Ende
plastikgeschweiht bei

JERGITSCH- Drahtgitterfabrik
Klagenfurt, Priesterhausgasse 4

Tel. 50 65

Ein Geschenk, das immer Freude bereitet,
finden Sie in jeder Preislage in der Palmers-

Niederlage

Walter Nau
Alle Textilien, Herren- und Damenkonfektion,

Feinkostwaren, eigene Kaffeerösterei

Feldkirchen / Körnten

Theodor Strein Söhne
Papier — Schreibwaren — Großhandel

Büromaschinen — Büromöbel

KLAGENFURT, Bahnhofstrabe 35, Tel. 2011

Teppirhe - Vorhänge
Stilinoti«!

Riesenaus wähl zu günstigsten Preisen 1

PRAUSE
KLAGENFURT, FLEISCHMARKT

Allen Landsleuten wünscht froh« Ostern

Bacchus-Weinstuben
V 1 L l A C H

Pelit«rmSb«l, Teppich«, Vorhänge, Matratzen
Cesey> und Joko- Erzeugnisse
Klavier*, neu und überspielt

KREUZER-KLAGENFURT
KARDINALPLATZ 1 Tel 23 60

Sedeteli md VelkMlewtodi* «rirait«* Rabatt!

Taschen- und Koffer-Spezialgeschäft

VEIT MÜHLBACHER
Klagenfurt — Rainerhof — Tel. SO 45

WASCHE
FÜR KINDER, DAMEN UND HERRN

Kinderkleider u.

Spielwaren

KAUFHAUS
KLAGENFURT, FLEISCHMARKT 16

Ford Kaposi
Gebrauchtwagen

Größte Auswahl
Korrekte Preise

Eintausch — Umtausch — Finanzierung
Klagenfurt, St.-Ruprechter-Str. 8, Tel. 700 37

UHRMACHERMEISTER

GOTTFRIED ANRATHER
Reparatur« trkstittt
Prompt« Baditnung, mlBIgt Prälat

U A O E N F U R I
PAULITSCHGASSE 5

Foto-Expreß, Karl Hedanek
Ktagerrfurt, PauIHschgasse 13

Zum Schütze Ihrer Gesundheit
trinken Sie die vitaminreichen

„ P A G O " FRUCHTSÄFTE

Robert Pflüger & Sohn
Spirituosen, Edetbrände, Weine aus erster Hand,

Lebensmittel
KLAGENFURT. VIHodientro*« 1

empfiehlt Waren bester Göte und sehr preiswert.

BODENBELÄGE • PLASTIKVORBÄNGE
TEPPICHE u. a. m.

Oraseli Erben, Klagenfurt
8.-Mai-Straße 5 and Prosenhof
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Kassaprüfer Dipl.-Kfm. Wolf einstimmig die
Entlastung ausgesprochen wurde. Nach Rück-
tritt des alten Vorstandes wurde über Antrag
von Lm. Schebesta als Obmann des Wahl-
ausschusses der alte Vorstand zur Gänze
einstimmig wiedergewählt.

Nach dem Dank des Obmannes für das
Vertrauen erfolgte das mit Spannung erwar-
tete Referat von Nationalrat Machunze, über
das wir an anderer Stelle (Seite 1) berichten.

In der anschließenden Diskussion wurde
immer wieder mit Entrüstung auf die
Schikanen der Ministerialbürokratie hinge-
wiesen und mehr Menschlichkeit bei der Be-
arbeitung der Entschädigungsansprüche ge-
fordert. Man solle nie übersehen, daß hinter
jedem Akt ein Mensch steht und jeden
Ueberbürokratismus vermeiden.

| Bruna-Linz

Am 27. März hielt die Bruna ihre Haupt-
versammlung ab. Nach Begrüßung durch den
Obmann, Ing. Rügen, legten Obmann, Schrift-
führer, Kassierstellvertreter und die Sozial-
referentin ihre Rechenschaftsberichte vor, die
die viele und sorgfältige Arbeit der Amtswal-
ter aufzeigten. Der Rechnungsprüfer, Inge-
nieur Rühr sen., erbat die Entlastung des
Kassiers, die einstimmig gewährt wurde.

Landsmann Kadlec als Vorstand der Wahl-
ausschusses legte den Vorschlag für die neue
Wahl vor, welcher durch Zuruf einstimmig
angenommen wurde. Die Neuwahl ergab als
Obmann Ing. Rügen, als Stellvertreter Bret-
feld und Ing. Ehrenberger, zu Schriftführern
Wagner und Kadlec, Kassiere Peters und
Marischier. Sozialreferentin Bsirsky, Beiräte
die Landsleute Bautschek, Dostal, Herdin,
Krätschmer, Prochaska und Ing. Rühr jun.
Als Rechnungsprüfer Ing. Rühr sen. und
Ing. Diera. Die Genannten nahmen die Wahl
an.

Der Obmann dankt für das Vertrauen, das
man ihm durch die Wiederwahl bewies, sprach
auch den Dank an die Vorstandsmitglieder
aus und bat um ihre Unterstützung auch im
neuen Vereinsjahr.

Nun folgte ein Lichtbildervortrag des Bun-
desjugendführers Schaner. In Bildern und
Vortrag konnten wir unsere Jugend in Som-
mer- und Winterlagern sehen, wo sie durch
Singen, Spielen, Tanz und Erzählung die
Heimat ihrer Väter kennenlernen konnte.
Auch Auslandsfahrten unserer Sing- und
Spielschar wurden uns gezeigt. Wir hörten
vom guten Einvernehmen unserer Jugend mit
der englischen und nordischen, was in ho-
hem Maße zur Verbrüderung in der ganzen
Welt beiträgt. Alle Anwesenden zollten dem
Vortragenden reichen Beifall und freuten sich,
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Einfriedungen, Stiegen-
nnd Balkongeländer.
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Realitätenvermittlung.
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Folge
Handtaschen,

koffer, eine herrliche
Auswahl! Lederwaren- Wohnungen - Geschäfte
Spezialgeschäft Christof Betriebe. L. Zuschnig,
Neuner, Klagenfnrt, vorm. Triebeinig, Kla-
St.-Veiter Straße. genfurt, Neuer Platz 13,

Für jede Jahreszeit £ & « » " W o h n u n g

sämtliche Regenbeklei- , ' „ . -
dung im Fachgeschäft Reichhaltige Auswahl
Tarmann, Klagenfurt preiswerter Stoffe und
Völkennarkter Straße g g g B S ^

_,_ ... . _ . _ . „, Seit 1892 Grundner-
„Kostliche Getränke ! Nähmaschinen, Klagen-

8 am 23. April
Redaktionsschluß 20. April

9 am 7. Mai
Redaktionsschluß 3. Mai

Folge 10 am 21. Mai
Redaktionsschluß 17. Mai

Folge 11 am 4. Juni
Redaktionsschluß 31. Mai

Folge 12 am 18. Juni
Redaktionsschluß 14. Juni

Folge 13 am 2. Juli
Redaktionsschluß 28. Juni

Immer willkommene fürt, Wiener Gasse 10.Geschenke! Größte Aus- Teie'phon 51 83. Kosten-
wahl internationaler lose Unterweisung. Näh-Spirituosen u. Spitzen- m a s c h i n e n , Strickma-
weine, hübsch adjustiert s c h i n en, Fahrräder,
und verpackt, aus den
Spezialgeschäften :
Josef ine Picbler, Linz;
Weinhandlung Grassi,
Steyr.

Lindwurm-Drogerie,
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daß der Jugend von heute so viel Schönes
geboten wird. Organisationsleiter Schebesta
führte innen- und außenpolitische Fragen in
einem Vortrag vor, der mit viel Interesse an-
gehört wurde.

Bad Ischi - Bad Goisern

Am 28. März konnte in der gutbesuchten
Hauptversammlung Landesobmann-Stellver-
treter Erwin Friedrich begrüßt werden, auch
ein Funktionär aus Baden-Württtemberg,
Herr Grohmann aus Warnsdorf. Der Obmann-
Stellvertreter des Verbandes der Südmäh-
rer, Herr Sobotka, übermittelte Grüße seines
Verbandes. In fast einstündiger Ansprache
berichtete uns Lm. Friedrich über alle wich-
tigeren Ereignisse innerhalb der Volksgruppe.
Seine mahnenden und aufmunternden Worte
werden ihre Wirkung sicherlich nicht verfeh-
len. Gerne hörten wir auch von ihm, daß
die Jugendbewegung einen schönen Auf-
schwung nimmt, entgegen oftmaligen Befürch-
tungen und Behauptungen. Zwei lange Farb-
tonfilme vom Kulturreferat der Deutschen
Botschaft in Wien — eine schöne Reise durch
ganz Westdeutschland und ein Besuch im
Deutschen Museum in München — und zwei
Schwarz-Weiß-Filme über das bayr. Grenz-
land und über das deutsche Wirtschaftswun-
der brachten viel Schönes und Interessantes.
Wahlen durch Akklamation bestätigten die
alte Leitung. Es herrschten gute Stimmig
und Zusammenhalt. Die Veranstaltung war
ein voller Erfolg, der nicht zuletzt Lm. Fried-
rich zu danken ist.

Neue Heimat

In der am 21. März anläßlich der Haupt-
versammlung abgehaltenen Wahl der Amts-
walter wurde mit einer Ausnahme die alte
Besetzung wieder gewählt In einem mit In-
teresse aufgenommenen Vortrag umriß Lm.
Schebesta die Probleme der Volksgruppe.
Treffend skizzierte der Redner die Männer
in Schlüsselstellungen der großen Politik der
letzten vierzig Jahre, die durch ihre Be-
schlüsse die Aenderungen im mitteleuropäi-
schen Raum herbeiführten, in deren Folge
es nach dem verlorenen Kriege zu der un-
menschlichen Austreibung unserer Volks-
gruppe kam. Er zeigte auch das Streben der
führenden Männer der Landsmannschaft auf,
die, sich stützend auf das Recht auf Heimat,
sich um eine Neuordnung in diesem Räume
im Rahmen eines geeinten Europas bemühen.
Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen be-
gründete Lm. Schebesta die Erhöhung des
Mitglieds-Beitrages. — Nach Beendigung des
offiziellen Teiles vereinte heitere Musik die
Anwesenden in fröhlicher Runde.

Salzburg
Da am 23. Mai die Präsidentenwahl vor-

genommen wird, muß das für diesen Tag vor-
gesehene 16. Grenzland- und Heimattreffen
verschoben werden. Alles Nähere darüber in
der nächsten Folge.

Und wieder haben uns in einer Woche vier
treue Mitglieder für immer verlassen: In
Saalfelden verstarb Direktor Viktor Hübner
(77), der als aufrechter Sudetendeutscher stets
treu mit und für die Landsmannschaft da war.
Wir werden ihn nie vergessen. In Salzburg-
Stadt starben Filomena Gröpl (83), Franziska
Gerlig (78) und Anna Koppenwallner (55).
Auch ihnen wollen wir stets ein treues Ge-
denken bewahren.

Frau Olga K a e s in Salzburg (aus Kar-
win) feiert ihren 80. Geburtstag. Es ist uns
eine besondere Freude, unserer Landsmännin
zu ihrem Festtage noch viele glückliche Jahre
zu wünschen.

Steiermark
Judenburg

Seinen 70. Geburtstag feierte am 24. März
der Landesobmann-Stellvertreter der SLOe
Steiermark und Obmann der Ortsgruppe
Judenburg, Herr Oberförster Herbert G a u -
b i c h l e r — gesund, froh und unterneh-
mungslustig — und so möge er uns noch recht
lange erhalten bleiben!

Oberförster Herbert Gaubichler wurde am
24. März 1895 in Zuckmantel bei Teplitz-
Schönau geboren, besuchte in Königshof bei
Beraun die Volksschule, die Realschule in
Prag-Kleinseite. 1912—1913 praktizierte er bei
der Herrschaft Fürst zu Fürstenberg in
Pirglitz und Donaueschingen, trat im
Herbst 1913 in die Forstlehranstalt Budweis
ein, von der aus er im März 1914 zum Haus-
regiment Nr. 27 in Graz einrückte. Den ersten
Weltkrieg machte er — ohne verwundet oder
krank geworden zu sein — in Rußland und
Italien bis 15. November 1918 mit. Nach
Kriegsende setzte er in Budweis sein Studium
fort und kam ab 1920 als Forstadjunkt zu
Mayr-Melnhof nach Goß, wo er bis 1935 ver-
blieb, dann trat er zur Herrschaft Feltrinelli
in Gröbming ein, schließlich ab 1939 zur
Herrschaft Lanckoronsky nach Steinhaus am
Semmering, von wo aus er beim Einmarsch
der Russen 1945 nach Judenburg flüchtete.
Dort kam er zur Forstinspektion, wurde spä-

ter Einkäufer bei der Pölser Zellulosefabrik,
dann selbständiger Holzeinkäufer und ist
schließlich im Sommer 1960 in den wohlver-
dienten Ruhestand getreten.

Allerdings nur in seinem Hauptberuf, aber
nicht in seinem Nebenberuf als Obmann und
Vertreter seiner heimatvertriebenen Lands-
leute, um deren Belange er sich heute noch
genauso kümmert, denen er heute wie ehe-
dem ein treubesorgter Berater ist, und er hat
es auch nicht abgelehnt, in die Landesleitung
gewählt zu werden und neue Bürde auf sich
zu nehmen.

Sie kommen alle vertrauensvoll zu ihm,
und es ist noch keiner von ihm weggegangen,
ohne einen guten Rat mitbekommen zu ha-
ben! Denn Oberförster Gaubichler kennt sich
gut aus in allen Belangen der Landsmann-
schaft, und er versteht es, Zaghafte zu trösten
und aufzurichten und ihnen den rechten Weg
zu weisen!

Er versteht es aber auch, seine Ortsgruppe
in Judenburg zusammenzuhalten und ist ein
Meister in der Erfindung immer neuer Un-
ternehmungen, sei es in Form von Heimat-
abenden ganz besonderer Prägung oder in
Gemeinschaftsfahrten in die schönen Gegen-
den Österreichs, die er von seiner Dienstzeit
her genau kennt, so daß er seine Landsleute
auf all die Schönheiten besonders aufmerk-
sam machen kann, an denen ein anderer
vielleicht achtlos vorüberginge.

Darum wünschen ihm alle, die ihn kennen,
die ihn hochschätzen und die ihm in auf-
richtiger Freundschaft zugetan sind: Lieber
Herr Oberförster Gaubichler, bleiben Sie uns
noch lange so erhalten, so wie Sie sind: ge-
sund und froh und unternehmungslustig!

GBL

Sonstige Verbände

Hochwald

Unser langjähriger früherer Herbergsvater,
Herr Wilhelm Pelz, feierte Sonntag, 28. März,
mit seiner Gattin Anna unter starker Betei-
ligung der Bevölkerung in der Kalvarienberg-
kirche in Wien das Fest der Goldenen Hoch-
zeit. Der Hernalser Pfarrer Karl Hagel hielt
die Festansprache und nahm die Jubeltrauung
vor. Der Hernalser Männergesangsverein
„Eichenkranz", verstärkt durch den Währinger
Männergesangsverein, trug den Chor „Das ist
der Tag des Herrn" wirkungsvoll vor. Die
Tapferkeitsmedaillenbesitzer, Gruppe Hernais,
waren mit Fahne erschienen. In Vertretung
des Obmannes Fischer überbrachte Lm. Lenz
die Glückwünsche der Böhmerwäldler.

Am 15. März starb in Wien nach lan-
gem schwerem Leiden Herr Franz
Weber (Deutsch Beneschau) im 78. Lebens-
jahre. Die Beerdigung fand am 22. März auf
dem Hernalser Friedhof statt Obmann Fi-
scher legte namens des „Hochwald" einen
Kranz nieder und hielt dem Verstorbenen ei-
nen tief empfundenen Nachruf. Er ruhe in
Gottes Frieden!

Unsere Heimatabende finden jeden zweiten
Sonntag im Monat ab 18 Uhr im Vereins-
heim Nigischer statt, nächster Heimatabend
daher Sonntag, 11. April. Zu zahlreicher Teil-
nahme wird herzlich eingeladen.

Kameradschaft des ehem. südmähr. IR 99
(Znaim)

Den Höhepunkt der überaus stark besuchten
Monatszusammenkunft vom 8. März bildete
ein wertvoller Vortrag des Kameraden Dok-
tor Denk (Znaim) über „150 Jahre Wiener
Kongreß und seine Folgen und Auswirkun-
gen". Kf. Wysoudil konnte zu Beginn dieses
Abends Kam. Schuldirektor i. R. Keinrath des
ehemaligen Schützenregimentes Wien Nr. 24,
Kam. DDr. Robert Nowak des ehemaligen
Brünner Feldkanonierregimentes 4 und an-
dere Gäste herzlich willkommen heißen. Bei
der zu Ehren der am 12. März 1915 beim Sturm
auf die Manilowahöhe in den Karpaten gefal-
lenen ehemaligen 24er Schützen zelebrierten
feierlichen Gedenkmesse war die Kamerad-
schaft 99 durch eine Abordnung vertreten.

Nächster Kameradschaftsabend am Montag,
12. April, bei Daschütz.

Erstes Ösferr.-Sdiles. Heimatmuseum
Das Erste Österreichisch-Schlesische Hei-

matmuseum, Wien I, Singerstraße 13, hält am
Freitag, 23. April um 19 Uhr im Restaurant
„Zipferbräu", (Sudetenstüberl) Wien I, Bella-
ria 12, seine diesjährige Generalversammlung
ab. Alle Mitglieder, Freunde und Gönner des
Museums werden zur Teilnahme eingeladen.

zMit Wünschen bedacht
Promotion

Margit Spolwind, Tochter von Hofrat Dok-
tor Gustav Spolwind vom Amt der oö. Lan-
desregierung, wurde am 30. März an der Uni-
versität Wien zum Doktor der Rechte promo-
viert.

80. Geburtstag
Unser Landsmann, Herr Karl Ma r e seh,

Pensionist in Graz, Payer-Weyprechtstr. 42,
hat kürzlich seinen 80. Geburtstag gefeiert.
Vor zwei Jahren beging er das Fest der Gol-
denen Hochzeit.


